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EINVLELTLNG .

„Es ibt in den Geschichtè des Menschengeschlechtes Epoolien , in

denen verdorrnte AeSd , vom Baumeèe den Menschiheit fullen und gèalterte
uο ensScν fe Institutionen in sich selbst zuSsummenbrechen , um ei —

nem frischen Saſtè und Institutionen Plats æον maohen , durch welche

die Volker ernenuert ienden , indem siè ( die Inslitulionen ) dièe Idèeen

verjungen . “
Diese Worte Lamarline ' s *) passen nicht nur auf die französische

Staatsumwälzung , sie sind auch wie für die Geschichte der Heilkunst

geschrieben . — Der verdorrte Ast der alten Pharmakodynamik fällt ab

vom Baume , die gealterte und erschöpfte Therapie bricht in sich selbst

zusammen ; frischen Saft treibt das Homoion in den Stamm und aus

ihm spriesst ein neues Laubdach hervor .

Wir sehen am Baume der Heilkunst , so lange er seine hohen

Wipfel über die Menschheit erhebt , neben den verdorrten Aesten einen

grünen ; aber kein Sommer , kein Herbst kam für iha . Durch alle

Jahrhunderte hindurch sehen wir Aerzte nach diesem grünen Reisslein

schauen ; da und dort brach einer ein Blatt herunter . — Das Homoion

blieb immer nur eine vereinzelte Erscheinung und wurde nicht selbst -

ständig . Es war Halnemanm vorbehalten , das Reisslein zum frischen

Baume heranzuziehen .

Seit Hahnemann ' s Heimgang ist er der Geschichte näher gerückkt ,

denn bei Lebzeiten wird ein der Oeflentlichkeit verfallener Charakter

kaum je einer gerèchten Beurtheilung unterworlen , weil die Leiden -

schaften es dazu nicht kommen lassen . — An dem Grabe müssen diese

* ) Histoire des Girondistes , erstes Buch . VIII .

Ilien , nRd . XXIII .
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schweigen ; die menschlichen Rücksichten treten in das Dunkel der Ver -

gangenheit , der Gegenstand selber , dessen Träger der Verstorbene war ,

lritt um so mehr in den Vordergrund und zehelν sein Recht .

Es ist ein mehr als dreissigjähriger Kampf gekämpft worden um

das Homoion ; es hat seine GνUe und seine TIHνs gefunden ; aber

ihnen ging ein zweiter ärztlicher Luthern voran in Hahnemann , er hat

durch die Arzneiprüfungen Licht gebracht in die Nacht der Arzneimit -

tellehre und in das Beinhaus der Therapie . — Fortan kann mit Grund

kein Arzt Gegner sein , weil er dies oder jenes an Hahmemann auszu -

setzen hat ; jede Verneinung der Lelre von dem Aehnlichen muss aus -

gehen von der Unbrauchbarkeit der Arzneiprüfungen , von der Unslatt -

haftigkeit der Anwendung der Arzneien nach den Ergebnissen der Prü -

kungen , so wie von der Nichtigkeit des 6ebrauches dieser Arzneien in

verliltnissmdssig geringer Gabe und in einfacher korm . — Der phy -

Siologische Arzneiversuch und sein Ergebniss ist es , wovon ausgegan -

gen werden muss — , man kann es nicht oft genug sagen ; nicht kleine

Gaben , nicht Psora , nicht Dynamismus u . dgl . Nebendinge sind es , welche

man vertheidigen oder verwerlen kann , ohne Anhänger oder Gegner des

Homoion zu , sein .

Durch das Simile wird die Heilkunst zur Würde einer szchern

Kunst erhoben ; Theorien und Hypothesen , 80 geistreich sie auch sein

mögen , können sich wohl breit darneben machen , aber nur noch bei

Unwissenden mit der Larve der Rationalität hervortreten . — Die Heil⸗

kunst bedarf etwas Anderes als den Götzendienst dieser mit jedem

Winde sich ändernden Rationalität , deren Schleppe vom hohlen Forma -

lismus und Schematismus der Pathologie und Pharmakodynamik getra -

gen wird .

Halinemann hat das Feld der letzteren nicht mit dem Abfalle der

Pathologie gedüngt wie seine Vorgänger , sondern es bebaut wie es

die Natur der Sache mit sich brachte ; er hat es methodisch bèear -

beitet mittelst des wohlangelegten Versuches . Dafür bleibt ihm in

allen Zeiten Ehre und Ruhm , und es steht uns nur wohl an , sein

uns hinterlassenes Erbe anzutreten , um es da , wo Lücken sind , au

ergänzen , Wo Mängel , es zu vervollständigen , Wo Irrthum , es durch

das Richtige zu ersetzen .

Auch innerkalb der Homöopathie selbst ist es nicht so ruhig

hergegangen , als es hätte hergehen können ; Aeusserlichkeiten waren

zu Wesenllichem gemacht worden , und der allopathische Formalis -
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mus sollte einem homöopathischen weichen ; das konnte , das durfté

nicht so gehen . Es hat sich innerhalb der Homöopathie durch die -

sen Kampf manches aufgeklärt ; es ist dabei nichts Wesentliches ver -

loren gegangen , sondern erst recht an ' s Tageslicht getreten , was in

blossen Satzungen , was in der Natur selbst seinen Grund hat . —

Die allopathischen Gegner haben diesen Familienzwist so aufgelasst ,
als wäre dadurch hnên in die Hände gearbeitet worden . Monts 18 “

inniger . Auch Homöopathiker fassten ihn irrig auf , weil ihnen jede
freie Bewegung widerwärtig war .

Halnemaun ' s Lehre ist in ihren urspnunglichen Enundlagen voll -

kommen bestätigt worden ; die Nachprufungen der Arzneien , von den

Wiener Kollegen mit grosser Aufopferung in ' s Werk gesetzt , haben

Halnemann ' s pharmakodynamische Angaben beglaubigt , und die Vor -

würfe , dass er der Welt etwas habe weiss machen wollen , fallen

auf das Haupt ihrer Urheber zurück .

Solche Nachprüfungen sind noch bei einer ganzen Reihe von Mil -

teln nothwendig : 1 ) weil mehrere Prüfungen olfenbar unvollständig
und nur als Bruchstücke und Anfänge vorliegen ; 2 ) weil durch jede

Nachprüfung Neues zu Tage gefördert wird , indem neue Individua -

litäten auf das Prüfungsfeld geführt werden ; 3 ) weil jede Bestä -

tigung einer schon bekannten Wahrheit einer neuen gleichzuachten
ist , indem sie unser Vertrauen erhöht ; 4) aber auch um desswillen,
weil mehrere Prüfungen — es ist nicht gerade von Hahnemanm ' schen

die Rede
— , des 2Zweilelhaften , Dunkeln und Ungenügenden genug

an der Stirne tragen . — Hier helfen nur Prüfungs - Vereine , der Ein -

zelne kann da nur sehr wenig leisten .

Von dieser Seite ist also die Lehre des Homoion einer unge -
meinen Vervollkommnung fähig , selbst bedürftig .

Ueberhaupt aber wird von der Flamme des Simile das ganze
Cebiet der Heilwissenschaft und - Kunst beleuchtet ; die Lehre von

dem Eigenthümlichen , Charakteristischen , von dem was 57⁴w generis ,
Seciei , individualitutis ist , gewinnt festere Anhaltspunkte ; die Ver -

wandtschaften und Beziehungen des Gleichartigen und Aehnlichen tre -

ten klarer hervor .

Dieses Charakteristische oder Specifische verschwimmt in der älten

Medicin in Allgemeinheiten ; in der Lehre vom Homoion erhält es

1 .
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erst seine rechte Stelle , weil es vom Individuum ausgeht und von

da weiter aufbaut .

Es gibt nur ein Specilisch , und das ist das Homoion oder Si -

mile .

Es ist nicht nöthig , sich gegen den etwaigen Vorwurf zu ver -

theidigen , als werde mit dem „ Homöopathisch “ die eine , mit dem

„Speciſisch “ die andere Seite des Hauses in dem Höftichkeits - Netze

zu fangen gesucht . — Mit Morten ſängt man aber Niemanden ; man

muss ⁊t uberseuνοοe suchen . — Wie seit drei Lustren , so steht

die Hygea auch jetzt mit offenem Visier auf der Seite des Homoion

und widmet ihm ihre Kräfte . — Wir bitten dabei nicht um ge -

neigte Leser unter den Männern der herrschenden Medicinal - Dynastie ,

des Lehrstuhls und der Klinik . Mit nichten ! wer nicht so viel Trieb

nach Vervollkommnung in sich hat , nicht so viel Beruf , einen durch

Vernunlt und Erfahrung hochbewährten Weg zur Heilung zu wan -

deln , der mag sich mit seinem Wissen und Gewissen abfinden . —

Allein eben so wenig markten wir mit jenen , die im Organon An -

lang und Ende der Heilkunst finden , und jeden für einen Ketzer

halten , der nicht mit ihnen glaubt und handelt .

Es ist nicht selten von einem sogenannten „ Concessionen - Machen “
die Rede gewesen ; die Einen sagten , es müsste jede Partei der an -

dern dies oder jenes zugestehen , dann werde der Streit zwischen

Allopathie und Homöopathie aufhören . — Allein dieses Concessionen -

Machen ist im Grunde nichts als ein Feilschen , wobei der Klügere
den Unvorsichtigeren übertölpelt , und sich dann am Ende noch et -

was damit weiss . — Es ist viel besser , widerstreitende Elemente

kechten ihren Kampf oflen aus , als dass unter dem löcherigen Man -

tel der christlichen Liebe aus dem oflenen ein geheimer Kampf
werde . — Der Arzneimittellehre und der Therapie der alten Medi -

ein kann in der That hein andeéres Zugeständniss gemacht werden ,
als dass sie im Ganzen genommen mythisch ist gleich einer heid -

nischen Götterlehre ; — ihr fehlt der einige grosse 6edanke , statt

dessen hat sie nur Gedankensplitter ; ihre Lehre vom Gegensatze ist

ein Schattenbild ; ihr Handeln dem Wind und Wetter wandelhafter

Tagesvorstellungen preisgegeben ; mit ihrer Rationalität macht sie sich

selber etwas weiss . — Oder äussert etwa der nagelneueste Schrift -

steller , Pagge , etwas Anderes über die alte Pharmakodynamik und

Therapie ? und stellt nicht sein Buch die ganze Trostlosigkeit seiner
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Kunst an ' s Licht , die etwas Besseres sein will und nichts ist als

das Alte mit neuem Flitter ? * )

Nachdem alle Wege im Stich gelassen haben , nachdem die neuée

Chemiatrie sich am Krankenbett ebenso unmächtig gezeigt als die

alte lIatrochemie , nachdem Sinnliches und Uebersinnliches erschöpft

sind und ihr es im Heilen nicht weiter gebracht habt und euer

bestes Wissen von den Arzneiwirkungen sich als blosse Schmuggel -

wadre aus dem Lande des Homoion herausgestellt hat , bleibt euch

nichts übrig , als den Organismus au fragen , was sprichst du , wenn

win din dieses oder jenes Arsneimittel einverleiben ?

Nachdem ihr also der Physik , der Chemie , der Mystik ete .

Fragen vorgelegt habt , die sie nicht beantworten konnten , s0 legt

sie endlich dem Organismus unmittelbar vor , und zwar dem gesun -

den , in so weit er überhaupt gesund sein kann . Die Folhe davon

ergibt sich von selbst : entweder kommt ihr dann auf die Anwen -

dung der Arzneien nach den Erſolgen der Prükungen , und dann seicdk

ihr dem Homoion verfallen ; oder ihr legt die Ergebnisse der phy -

siologischen Versuche in den Schrank — ,
wie die k. k. Gesellschalt

der Wiener Aerzte es that , nachdem sie Belladonna , Conium , Che -

lidonium etc . geprüft und bekannt hatte , dass dieser Weg der Prü -

fung eingehalten werden müsse .

Aber so schwer hält es dem Gegner , gerecht zu sein , dass er ,

an der Thüre angekommen , lieber wieder zurücktritt , um nur nicht

bekennen zu müssen , er habe ein Unrecht begangen . Sehen wir

doch , dass die Gegenseite bekennt , es sehe jämmerlich aus in dem Feld -

lager der Pharmakodynamik und Therapie , steuer - und ankerlos kaumle

das Schiffl auf dem bewegten Meer und harre der Erlösung ! Ja

ein Lehrer aus der Schönlein ' schen Schule predigt , man solle nur

schnell vergessen , was man von Arzneiwirkungen in den Vorlesungen

gehört ! — Die Skeptiker in der alten Medicin mögen keine Auguren

mehr sein und hängen dem an Lungenentzündung Leidenden lieber

einen nassen Lappen über die Brust , als dass sie ihn salpetern ,

quecksilbern und bluten lassen . — Ja wir sehen einen Skoda an ' s

* ) S. dessen Handbuch der Pharmakodynamik . Braunschweig 1847 . —

Diese Einleitung ist geschrieben , ehe KH. C. Neumann ' s Arzneimittellehre in

Lexikonform erschien ; abermals die alten Fabeln !
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Krankenbett treten und den Schülern zeigen , welchen Schaden , wel⸗

chen Nicht - Nutzen wenigstens die Mittel haben .

Viele Aerzte haben das alte Festland verlassen und das neue

noch nicht erreicht ; sie liegen auf ihrem grünen Vorgebirge , der

Diagnostik und pathologischen Anatomie , vor Anker , um frisches

Wasser einzunehmen . — Ein grünes Vorgebirg , aber noch lange kein

Festland ! — Alle pathologische Anatomie , alle auf sie gegründete

Diagnostik , alle Mikroskopie , Chemie und Physik ist fodtes Mosen ,

wenn es auf das drætlichèe Hönnen , das Heilen , keinen günstigen

Einfluss äussert .

Wir sehen die physiologische Medicin arbeiten an dem Baue der

Heilltunde , aber was die Heillunst betrillt , so tappt sie ebenso im

Finstern wie die andern Schulen , welche das vorhandene Material

der Pharmakodynamik über den Leisten der Pathologie schlagen und

das Ergebniss dieser Schuhflickerei Therapie nennen . — Die bis -

herige Therapie der physiologischen Schule ist um kein Haar besser

als die ihrer Vorgängerinnen , und kann nicht besser werden , 80

lange sie sich des Materials schämt , welches ihr von anderer Seite

geboten wird . — 80 lange sich diese Schule nur auf dem 70
rologischen Plade bewegt , kann sie für die Therapie nichts We -

sentliches leisten . Arzneiversuche aber werden nicht über Nacht ge -

macht ; Hund , Katze , Frosch sind nur Beihilfen .

Die Strasse des Arzneiversuches ist breit , sie endet nichl im

Sande der Meinungen und Unterstellungen , sondern sie läuft mitten

in die Thatsachen , nimmt sie wie Seitenstrassen in sich auf , und

führt unmittelbar an ' s Krankenbett . Zeigt uns doch der wohlbefragte
Kranke Organismus , dass das Homoion sich höchlich bewährt , und

zwar in den bedenklichsten Krankheiten , während eben gerade jetat ,
Wo die Cholera hereinbricht , der Jammer zu Tage tritt , dass die

sog . rationelle Heilkunst zu ihrem alten Plunder greift , von dem je -
der Vernünſtige zum Voraus weiss , dass er nichts geleistet hat , also

auch nichts leisten wird . — Sehen wir doch ferner , dass bei dem

Homoion die Kranken schneller genesen , weil der Organismus , ist er

von der Krankheit befreit , durch Alterkunst ungeschwächt seinen na -

türlichen Verrichtangen wieder gegeben ist .

Freilich kann das Simile nicht alle Berge ebnen ; das soll uns nur

auflordern zum Weiterarbeiten , zum brüfen des Unbekannten , zum

Erlorschen neuer Technicismen . — Es ist freilich viel leichter —
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und deckt dem Arzte vor dem grossen Haufen den Kücken — „ zum

alten Scherwenzel zurückzukehren , wo ' s nicht gehen will , weil es

eben ein viel leichteres Ding ist , ndαον dllgemeinen Anséigen zu be -

handeln , während das Individualisiren mehr Kennkniss und Ausdauer

erheischt , als ein oberflächlicher Beurtheiler sich einbildet — ,
viel -

leicht weil sich sein Urtheil an die Praxis eines Halbwissers , En -

thusiasten oder Lärmschlagers anhängt . Allein dieser Maassstab ist

abgenützl . Wir haben für ihn keine Cegenredo mehr , wir wissen

das Treiben jener Leute nicht zu entschuldigen , wir überlassen sie

ihrem Schicksale .

Die Lehre von dem Homoion ist kein Stücklein Land , abgerissen

von dem Continent des Heilwesens , sondern sie isk so recht ein

Continent selbst ; sie ist keine Verneinung der wahren Wissenschalt ,

sondern nur der scheinbaren , der wortmachenden , eitlen und mode -

süchtigen ; sie widerstreilet nicht den anerkannten Wahrheiten , son -

dern sie ist eine grosse Stülze derselben ; sie reibt sich nicht dio

Hände über die Unvollkommenheiten der Kunst , sondern sie legt Hand

an , auf dass es besser werde ; sie verhohnt nicht die strebsamen

Geisler , sondern sie geisselt nur das ärzlliche Pharisäerthum ; sie

wirft nicht von sich , was sich im Lauſe der Zeit bewährte , sondern

verälmlicht es sich .

Die w ’ ,nν Interessen der Heilkunst und —Wissenschaft finden an

den Anhängern des Homoion keine 6egenfüssler , sondern entschiedeno

Freunde . Allein ebenso enlschieden , beslimmt und thatkräflig werden

sie die wahren Interessen der Homoion - Lehre vertheidigen ; davon soll

die Hygea fortan Zeugniss ablegen ; sie bietet Allen ihre Spalten dazu

an ; ihre Blätter liegen für Jeden oflen da , ¹ e aheο Hanlen .

Auf dem Wege gemeinsamen Wirkens ist viel errungen worden ;

dankbar haben wir zu erkennen , was mehrere erleuchtete Regierungen

thaten , indem sie theils lördernd eingrillen , theils wenigstens nicht

hemmten . — Alles , was die Sicherheit des ärztlichen Handelns weiler

bringt , verdient , dass es geschützt werde , denn es gehört der Mensch - —

heit an , und in der praktisch gewordenen Lehre vom Homoion er -

bplicken wir eine den grössten , ohilthaten , welche je der Menschheit

geleislbet wurden .

Ein Zustand blosser Duldung ist es nicht , den wir begehren ; eben

s0 wenig sind es Vorrechle ; wir wollen lediglich das Rechi , dass Sicl .

unsere Sdehe So enlibichkle , bieο es iſirèe Eigentluumliclilteit erſteisclil . —
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Dies Recht wird an uns fortan einen unermüdlichen Anwalt ſinden , der ,

wWo es erforderlich ist , seine Wallen weiter trägt .

Nach dem im Prospectus Mitgetheilten wird die Hygea einen Sam -

melpunkt für alle literarischen Erscheinungen innerhalb der Homöopathie

bilden ; sie hat schon früher durch ihre Repertorien dahin getrachtel ,
allein die Sache scheiterte zunächst an der Unzuverlässigkeit mehrerer

Mitarbeiter .

Die Redaction hat gesucht , nach allen Seiten hin Verbindungen an -

zuknüpfen, um die Leser in Stand zu setzen , in der Hygea ein „ Cens
tralorgan “ àu linden . — Wir beziehen nun gemeinschaftlich mit Brü -

dern und Schwestern den Markt , und werden suchen , mit Ehren neben

ihnen zu bestehen . — Unter dem Banner des Simile vereinigen wir uns

alle ; dieses ist unser Erhennungssgeioſien , unser Feldgeschrei, unsere

Haſſe — , unser ganxes Besitethum .

Das Bekenntniss des Homoion gestaltet aber ie freieste Beibegung, ;
wir führen keinen Abendmahlstreit , haben keine symbolischen Bücher ,
keinen Stuhl Petri , keine Ketzergerichte und Autodafes .

Das Homoion hat eine sehr grosse Zukunft ; arbeite ihr die Gegen -
wart muthig , unbefangen und um den augenblicklichen Erfolg unbe -

kKümmert entgegen , dann wird sie ihre hohe Aufgabe lösen !



I . Eigene Abhandlungen .

1. Ein Beitrag zur genaueren Ermittlung der

Wirkungen des Phospliors auf thierische

Organismen . Versuche von Dr . Johann

Milhelm Arnold in Heidelberg .

Der Phosphor gehört zu den Heilmitteln , bei denen eine einseitig

theoretische Anschauungsweise einer klaren Einsicht in die Wirkung

eben so sehr entgegensteht , als eine Furcht vor leicht eintretenden

Nachtheilen der allgemeinen Benutzung zu Heilzwecken . Der Um -

stand , dass sich der Phosphor , bald nach seiner Entdeckung , in

Krankheiten , die mit Schwächezufällen verbunden waren , mehrfach

heilkräftig bewiesen hat , dass von vielen Kerzten bis auf die neue -

ste Zeit seine grosse Wirksamkeit in manchen Fällen von Typhus

und gegen Lähmungen anerkannt wurde , hat wohl die Veranlassung

gegeben , denselben zu den erregenden , reizenden Mitteln zu rechnen .

Die physikalisch - chemischen Eigenschaften , namentlich die leichte

Verbrennlichkeit und die schnell nachtheiligen Wirkungen in grösse -

ren Gaben , brachten den Phosphor in den Ruf eines Reizmitlels , von

dem man keine wirkliche Belebung und nachhaltige Hebung der

Kräfte erwarten dürfe , das aber leicht Eutzundung in den Organen ,

mit welchen es in unmittelbare Berührung kommt , zur Folge habe .

Kleine Gaben von Phosphor werden häufig als die Lebensthätig -

keit gelind erregend geschildert , und zwar nicht blos von Compen -

dien - Autoren , sondern auch von Männern , welche sich die Erfor -

schung der Heilkräfte dieser Arznei zur besondern Aufgabe gemacht

haben . So behauptet Hartroh , es bewirken kleine Gaben des Phos -
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Dhors , in hinreichend grossen Zwischenräumen dem Magen einver -

leibt , zunächst in diesem , dann aber auch im ganzen Körper ein

angenehmes Gefühl mässig vermehrter Wärme , verstärken den Puls -

schlag , haben erhöhte Esslust und eine mässige Vermehrung der

Ab - und Aussonderungen zur Folge . Es werden nach ihm zunächst

die Vorgänge des Blutlebens und die von diesem abhängigen vege -

taliyen Verrichtungen gesteigert . Weiterhin soll diese Erregung
auf das Muskelsystem übergehen und sich desshalb sowohl ver -

mehrte unwillkürliche , als willkürliche Bewegung bemerkbar ma -

chen . In gleicher Weise will man vermehrte und qualitativ veräu -

derte Se - und Excretionen , namentlich in Haut und Nieren , wahr -

genommen haben . Anm spätesten traten , wie versichert wird ,

Erscheinungen ein , welche eine Wirkung des Phosphors auf das

sensitiye Nervensystem , auf die Empfindungs - , Sinnesnerven und

das Gehirn selbst beurkunden . Sie sollen in einer lebhaften Erre -

gung der Sinnesorgane , in einem durch den ganzen Körper sich

Verbreitenden Gefühl von Wohlbefinden , heiterer Gemüthsstimmung
und vorzüglich in grosser Belebung aller Gehirnthätigkeiten und

intellectuellen Krätfte bestehen *) . — Wenn versichert wird , dies seien

die Erscheinungen , welche sich nach sehr kleinen Gaben Phosphor
bei dem Menschen einzustellen pflegen , so muss wohl jeder Arzt ,
der sich mit Beobachtung der Wirkungen dieses heilkräftigen Mittels

abgegeben hat , die Ueberzeugung gewinnen , obige Schilderung sei

nicht entfernt einer unbekangenen Naturbeobachtung entnommen ,
sondern gehöre zu den Phantasiebildern , wie man sie ſast auf jeder
Seite der gangbaren Hand - und Lehrbücher der Schul - Heilmittellehre

ſindet .

Nahezu eben so irrig sind die Angaben über die Wirkung des

Phosphors , wenn derselbe in grösseren Dosen dem Organismus
einverleibt wird . Man sieht in ihm nur das heftige Reizmittel , das

Entzündung und Zerstörung der organischen Gebilde , mit denen es

in Berührung kommt , zur Folge hat , dies elben gewissermaassen ver -

brennt . Den meisten Schilderungen acuter und chronischer Phos -

Phorvergiftungen siecht man an , dass mehr die Zufälle einer Magen -
und Darmentzündung als Bild vorgeschwebt haben , weniger eine

) Schmidt ' s Jahrbücher Bd . 51, S. 157 fl . Aus Casyers Wochenschrikt

Nr . 8 und 9, 1816 .
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genaue und unbefangene Beobachtung der Natur zur Grundlage

diente . Aber auch Beobachter , welche es nicht unterliessen , Ver -

suche an Thieren zur Erkennung der Phosphorwirkung anzustellen ,

konnten sich von der Ansicht , der Phosphor wirke vorzüglich durch

Erzeugung von Magen - und Darmentzündung nachtheilig , selbst

tödtlich , nicht frei machen , so wenig auch ihre eigenen Versuche

für eine solche den Nachweis lieferten .

Aus den vorliegenden Beobachtungen bei Menschen über die

nachtheilige und tödiliche Wirkung des Phosphors , aus den mit die -

sem Stofle an Thieren angestellten Versuchen lassen sich folgende

Thatsachen entuehmen :

Die Thätigkeit der Verdauungsorgane ist in manchen Fällen nicht

bemerkbar , in anderen nur höchst unbedeutend gestört ; nur in den

wenigsten Fällen wurden sehr auffallende Veränderungen an densel-
ben während des Lebens beobachtet . Bei dem Manne , über des -

sen Vergiftung Worbe berichtet *) , stellten sich die Zufälle im Un -

terleibe nicht alsbald ein . Er hatte zuerst einen halben und nach

drei Tagen anderthalb bis zwei Gran Phosphor mit Wasser genom -

men , bald darauf gefrühstückt und empfand erst gegen Abend nach

dem Genuss von einiger Nahrung heflige Schmerzen im Unterleibe ,

hatte starkes , anhaltendes Erbrechen und reichliche Stuhlausleerun -

gen . Auch später war der Unterleib gespannt und die Präcordial -

gegend sehr empfindlich ; gegen Ende trat Meteorismus ein und die

Stuhlausleerungeu erfolgten unwillkürlich . Aehnliche Zufälle hat

man bei Menschen und Thieren in Folge der Einwirkung des Phos -

phors mehrfach beobachtet . Bemerkenswerth ist , dass dieses Gift in

mässig starken Gaben den Tod nach mehreren Tagen unerwartet

und plötzlich unter Convulsionen herbeiführen kann , während zuvor

keine ungewöhnlichen Zufälle zu erkennen waren , die Thiere selbst

das Fressen nicht verschmähten . Es finden sich bei Orfila zwei

Versuche von Worbe mitgetheilt , welche dies darthun : Ein Hund ,

der einen halben Gran durch warmes Wasser vercheilten Phosphor

verschlucken musste , frass und soff zwei Tage lang , starb am drit -

ten unter Convulsionen und liess an der Cardia so wie am Pylorus

einige schwarze Flecken erkennen . Ein anderer Hund , der andert -

*) Orfila , Toxicologie générale . Tom . I. , p . 58 .



8

12

halb Gran Phosphor erhalten hatte , verschmähle die Nahrung wäh⸗

rend vier Tagen nicht und starb dennoch am fünkten unter Convul -

sionen . Es war nach dem Tode die Schleimhaut der Verdauungss
organe zusammengezogen und wie gelaltet ; sie war verdickt und

leicht von einem Schleimüberzug zu sondern . Der Dickdarm enthielt

eine grosse Menge einer schwarzen Materie ) .
Auch nach sehr starken Gaben von Phosphor werden die Ver

dauungsorgane zuweilen nicht bemerkbar während des Lebens er -

griflen , es stellt sich in manchen Fällen nicht einmal Erbrechen ein .

So sah Orfila kein Bestreben zum Erbreéchen bei einem Hunde , dem

140 Gran Phosphor in Substanz in den Magen gebracht waren .

Eben so wenig bemerkte er bei einem andern Hunde , der eine

Drachme Phosphor in acht Stücke zerschnitten , verschluckt hatte ,
Erbrechen . Dagegen erfolgte Ausleerung des Mageninhalts nach

oben bei einem Hunde , der 24 Gran Phosphor in Oel aufgelöst
erhielt . Derselbe starb nach vier Stunden , hatte drei Löcher im

Magen , die Schleimhaut war zu Brei aufgelöst und an der Muskel “

haut liessen sich breite Ulcerationen erkennen 3*) .
Nach dem Tode triftt man in den Verdauungsorganen zuweilen

keine oder nur eine höchst unbedeutende Veränderung , wenn die

Gabe klein war oder wenn das Gift nicht durch den Magen beige⸗
bracht wurde . Orfila sah keine Veränderung im Magen nach Ein⸗

Spritzungen von Phosphor in die Venen .

In dem Vergiftungsfalle , den Worbèe mittheilt , fand man nur die

Schleimhaut des Magens geröthet , angeblich entzündet , die übrigen
Schleimhäute erschienen bleich und schlaft und das submucöse Zell -

gewebe war durch Gas ausgedehnt . An dem Magenmund und

- Pförtner wurden schwarze oder vielmehr schieferfarbene Flecken ,
wahre EKchymosen , getroflen . Die Gedärme enthielten nur wenig
Flüssigkeit , aher um so mehr Luft , welche dieselben aulgetrieben
hatte . — In einem Falle , in welchem der Tod eines Kindes durch

das Verschlucken der Masse von Zündhölzchen verursacht worden

War , fand man in dem Nahrungskanal mit braunem Blute vermisch⸗

ton Schleim , die 6elässe des Darmkanals mit Blut erfüllt , mehrere

) Traité des poisons . Tom I. p . 56 —57 .

) Tovicologie . Tom . I.
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rothe Stellen an demselben und zehn Invaginationen im Dünn -

darm ) .
Die Veränderungen in den Verdauungsorganen nach dem Tode stehen

nicht gerade im Verhältniss mit den Zufällen während des Lebens . Orfila

tand bedeutende Veränderungen im Magen und Darmkanal eines durch

140 GPhosphor getödteten Hundes , bei welchem während des Lebens kein

Erbrechen und keine andere Erscheinung als grosse Abgeschlagen -

heit sich erkennen liess . Die Schleimhaut des Magens war bedeu -

tend entzündet ( geröthet ? ) und mit einer Faden ziehenden und

flockigen Materie bedeckt , die man aber mit grösster Leichtigkeeit

davon absondern konnte . Ein Theil der Muskelhaut liess eine leb -

halte Röthe erkennen . Der Magen enthielt eine geringe Menge

einer dicken grünlichen Flüssigkeit . Die Schleimhaut des obern

Theils des Darmkanals war purpurroth , und mit einer dicken Flüs -

sigkeit , welche die Schwärze von Dinte hatte , überzogen . Weiter

abwärts im Darm fanden sich die Phosphorstücke ; es war aber

hier die Schleimhaut weniger geröthet und in den unteren Parlien

gar nicht . — Bei einem anderen Hunde , der eine Drachme Phosphor

in Stücke zerschnitten erhalten hatte , zeigte sich auch keine andere

Erscheinung als Abgeschlagenheit , und nach dem am dritten Tag erfolgten

Tode war die Schleimhaut des ganzen Magens purpurroth ; auch die

im Duodenum und Jejunum war gleichförmig geröthet . Im übrigen

Theile des Darmkanals war keine bemerkbare Veränderung ; im Co -

lon und Rectum fanden sich die kleinen Phosphorstücke , die aber

an Umfang abgenommen hatten *ͤ) .
In den Lungen bewirkt der Phosphor keine 80 auflallende Ver -

änderungen , als man erwarten sollte . Sehr kurze Zeit nach Ein -

bringung von Phosphor in den Magen erfolgt Ausathmen von phos -

Phorischen Dämplen . Dies ist auch der Fall bei Einspritzung von

in Oel gelöstem Phosphor in das Rippenfell ; schneller und stärker

stellt sich diese Erscheinung ein , wenn die Lösung in eine Vene ge -

spritzt wird 3*s ) . Bei Einwirkung des Phosphors auf den Ma -

gen ist das Athmen nicht bemerkbar verändert . In dem von

Worbe mitgetheilten Falle waren Respiration und Circulation

normal . — Dasselbe beobachtete man auch in der Regel bei

) James Shepliard . Aus Lanc . in Sohmidb ' s Jahrbüchern . B. 42 , S. 290 .

au ) Orfila , Toxicologie . Tom . I . pag . 54 —57 .

) Magendie . Orfild à . à . C.



Thieren , denen man Phosphor in den Magen brachte . Bei Injection
desselben in die Venen wurde der Athem keuchend und erschwert ,
der Tod erfolgte sehr schnell , nachdem vorher blutige Flüssigkeit
ausgeworfen wurde , ohne dass aber irgend welche bemerkenswerthe

nervöse Symptome sich hätten erkennen lassen . In den Lungen
kand man nach dem Tode mehrere livide Stellen , wo auch das Ge -

webe ſester und weniger knisternd als im natürlichen Zustande war ;
Sonst hatten die Lungen eine rosenrothe Farbe . Bei - Thieren , wel⸗

che durch Einwirkung des Phosphors vom Magen aus getödtet wur -

den , traft man die Lungen olt mit Blut ungewöhnlich erfüllt , zuweilen

selbst so , dass sie an einzelnen Theilen nicht mehr knisterten ; eine

wirkliche Hepatisation der Lungen ſindet man nirgends aufgezeichnet .
Von Veränderungen des Blutes sprechen alle Beobachter . Das

im Herzen enthaltene Blut war bei einem Hunde , den Orfua durohi

Einspritzung von Phosphoröl in eine Vene getödtet halte , flüssig und

Schwarz . Morbe ſand bei einem Hunde , der am fünften Tage nach

anderthalb Gran Phosphor gestorben war , Blutunterlaufungen in das

Zellgewebe der Umgebung des Herzens . Lippen und Haut hatten

bei dem Kranken von Worbe ein livides Aussehen . Besonders fand

man die Venen und die rechte Hällte des Herzens mit dunklem Blut

erlüllt , das bei der Seclion meist flüssig war und in mehreren Fäl -

len auch nachher nicht gerann .

Abgeschlagehheit , Traurigkeit und Unruhe sind die gewöhnlichen
Zulälle nach Einwirkung des Phosphors auf Menschen und Thiere .

Vor dem Tode stellen sich meist unwillkürliche , convulsivische Be -

wegungen ein . Es wurden jedoch auch Fälle beobachtet , die

hiervon eine Ausnahme machen . Der mehrfach erwähnte Kranlce

des Morbe , der ain Ende auch der Phosphorwirkkung erlag , konnte ,
nachdem er in Folge der Einwirkung des Gifts schon heflige Leib -

schmerzen , Erbrechen und Durchfall gehabt hatte , noch mehrere

Slunden Wegs zu Fuss gehen . Bei einem Hunde , dem 140 Gran

Phosphor in Substanz in den Magen gebracht wurden , trat vor dem

Tode , der nach 21 Stunden erlolgte , keine Zuckung , überhaupt keine

andere Erscheinung als grosse Abgeschlagenheit ein . Nach Ein -

Spritzung von Phosphoröl in eine Vene sah Orfilu den Tod von

Hunden ohne vorherige Nervenzufälle erfolgen . Nach dem Ver -

Schlucken von 1 Drachme in Stücke zerschnittenen Phosphor stell -

ten sich bei den Hunden keine Krämpfe ein . Ein anderer , der nach
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Anwendung von 24 Gran in Oel gelösten Phosphors heftige Schmer -

zen äusserte , blieb unbeweglich auf der Seite liegen und liess keine

Spur von Zuckung erkennen bis 6 Minuten vor denr nach 4 Stun -

den erfolgenden Tode , wo er sich sehr sträubte , alle seine Muskeln

Convulsivisch bewegt waren und eine gewaltige Verdrehung des

Körpers entstand ( O/Hld ) .
Bei einem Hunde , der einen halben Gran durch warmes Wasser

vertheilten Phosphor verschluckt hatte und am dritten Tage unter

Convulsionen starb , soll das Gehirn gesund gewesen sein . Bei

einem andern , der am fünkten Tage nach Beibringung von andert -

halb Gran Phosphor unter hefligen Conyulsionen zu Grunde ging ,

waren die Hirnvenen mit schwarzem Blute erfüllt , die Hirnhäute in -

jicirt , und an der pia mater fanden sich Ekchymosen . Bei dem

Kinde , das durch Verschlucken der Masse von acht Zündhölzchen starb ,

erkolgte der Tod unter Convulsionen , ohne dass demselben sonst

bedeutende Erscheinungen vorausgegangen waren CJames Spieplurd ) .

Sehr verschieden ist es mit den Keusserungen von Schmerz ;

bald schreien die Thiere heflig , bald geben sie nicht den mindesten

Schmerz zu erkennen . Bei zwei Hunden , von denen der eine 60,

der andere 140 Gran in Stücke zerschnittenen Phosphors erhielt ,

wurde kein Schrei vernommen . Ein anderer aber , dem 24 Gran

Phosphor in Oel gelöst in den Magen gebracht worden waren , schrie

kläglich und schien sehr heftige Schmerzen zu haben .

Orfilu rechnet den Phosphor zu den irritirenden Giften , und hier -

unter versteht er diejenigen , welche das Gewebe , mit dem sie in

Berührung kommen , reizen , entzünden oder aulätzen . Derselbe 20g

aus den Versuchen und Beobachtungen , welche ihm vorlagen , fol -

gende Schlüsse : 1) der in Oel gelöste und in die Vene gesprilzte

Phosphor geht durch die Lungen , nimmt Sauerstoff aus der Luft aut

und wandelt sich in phosphorige Säure um . Die Wanderung die -

ser Säure durch die feinen Lungengefässe verursacht fast augen -

blicklich eine Entzündung des Gewebes dieser Theile , welche bald

die Veranlassung von Athemmangel und Tod ist . 2) Die Einbrin -

gung von Phosphor in den Magen , selbst in der Gabe von ein bis

zwei Gran , verursacht den Tod , indem dadurch eine mehr oder we —

niger lebhafte Entzündung verschiedener Theile des Nahrungs - Kanals

hervorgerufen wird , welche , wenn sie einen hohen Grad erreicht ,

ein sympathisches Ergriflensein des Nervensystems im Gelolge hat .



3) Es entwickeln sich diese Zulälle , weil sich der Phosphor mit

dem Sauerstofk der im Nahrungsschlauch enthaltenen almosphärischen

Luft verbindet und so zur Bildung von phosphoriger Säure dient ,

durch welche die Corrosion der Verdauungsorgane bewirkt

wird . 4) Der in Substanz in den Magen gebrachte Phosphor wan -

delt sich in phosphorige Säure um , welche die Membran , mit wel -

cher er in Berührung kommt , aufätzt . — Hiernach wäre nach Oyfl be -

greiflich , dass entsprechend dem successiven Fortschreiten des Phos -

phors vom Magen bis zum Mastdarm die Entzündung viel stärker

an den Stellen sein muss , wo sich die grösstmögliche Menge phos -

phoriger Säure gebildet hat , an denen zum Beispiel , welche vom

PhOSphor schon verlassen sind . 5) Die Verbrennung geht um 80

langsamer vor sich , je mehr Nahrungsmittel der Magen enthält , wo

denn der Phosphor eingehüllt und vor der Einwirkung der Luft ge -

schützt ist . 6) Der Tod tritt bald ein , wenn der Phosphor vor dem

Verschlucken durch warmes Wasser vertheilt oder in fettem Oel

gelöst war . In diesem Falle geht die Verbrennung viel schneller

vor sich , und das Thier geht unter den heftigsten Zuckungen zu

Grunde . — Diese Folgerungen aus den Versuchen werden ziemlich

allgemein als richtig angenommen , und als erwiesene Thatsachen

den weiteren Erörterungen zu Grunde gelegt . Noch muss jedoch
bemerkt werden , dass mehrere Kerzte die nachtheiligen Wirkungen
des Phosphors dem Vorgang des Verbrennens selbst zuschreiben ,
dabei gewissermassen eine Verbrennung im Innern des Organismus
annehmen .

Hiermit stehen die Versuche von Liedbécht in mancher Beziehung
im Widerspruch . Er brachte Katzen den Phosphor in Wasser granu -

lirt so wie in fettem Oel gelöst in den Magen , in letzterer Form

auch in den Mastdarm . Die beim ersten Eingeben sehr widerspen “
sligen Thiere sträubten sich bei Beibringung der zweiten und fol -

genden Gabe viel weniger , waren gleichgiltig , schwer beweglich ,
liessen besonders am Hintertheil des Körpers , der auch bemerkbar

zilterte , eine auflallende Kbnahme des Bewegungsvermögens , das

sich selbst bis zur völligen Lähmung steigerte , erkennen . Die Er -

regbarkeit der Thiere nahm bei länger dauernden Versuchen mit je “
dem Tage mehr und mehr ab , so dass mitunter noch vor dem Tode

die Keizempfänglichkeit ganz verloren war . Aber auch bei dieser

Unempfindlichkeit stellten sich noch die gewöhnlich erfolgenden
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Krämpfe vor dem Ende ein . Stupor und Schläfrigkeit waren ge -

wöhnliche Erscheinungen , bei allen Versuchen wurde eine Erweite -

rung der Pupille beobachtet , bei einem hielt die Lichtscheu mehrere

Tage an . Erbrechen und Durchfall erfolgten selbst auf Phosphor -

Klystiere ; auch war bei dieser Auwendungsart gegen das Ende des

Lebens die Respiration des Thiers erschwert , und es erfolgte Blut -

brechen .

Im Magen fand Liedbecht runde Geschwüre von der Grösse eines

Hanfsamenkorns und von grünlich - brauner Farbe , die meistentheils

auf den erhabenen Falten der Schleimhaut , welche da durchfressen

waren , sassen . Weder in der Mundhöhle noch in der Speiseröhre

und in den Gedärmen liessen sich Spuren solcher Geschwüre auffin -

den . Die Schleimhaut der Verdauungsorgane war aufgelockert und

wurde durch Maceration mit kaltem Wasser bleicher , endlich fast

farblos , breiig und leicht lösbar . Von Entzündung war keine Spur

zu finden , weder im Magen noch im Darmkanal ; dagegen wurde in

den Gedärmen ein mit Schleim gemischtes dunkles Blut getroffen ,

und bei dem Versuch mit Injection von Phosphoröl in den Mastdarm

war flüssiges Blut in der Mundhöhle angesammelt .

Das Blut zeigte sich nach längerer Einwirkung des Phosphors

auf den Körper dünnflüssig und ohne die mindeste Andeutung von

Gerinnung , weder im Herzen , noch in den Gefässen , auch nicht in

den Lungen . Auch bei kürzerer Einwirkung war es flüssig , machte

jedoch ein wiewohl nur schwaches , mürbes Gerinnsel in den Herz -

kammern . — Die Lungen waren bei dem Versuche mit Injection in

den Mastdarm zusammengesunken . — Das Rückenmark soll in dem

einen Falle härtlich gewesen sein .

Nach diesen Versuchen widerspricht Liedhech darin Orflla und

den Aerzten , welche diesem bestimmen , dass er behauptet , der

Phosphor erzeuge keine Entzündung im Mund , in der Speiseröhre ,

im Magen und Darmkanal , überhaupt in den Theilen , mit denen er

in unmittelbare Berührung kommt . — In Rücksicht auf die Verän -

derungen des Blutes durch Phosphor tritt er der Annahme , als sei

dieses Mittel nach homöopathischen Grundsätzen entzündungswidrig ,

entgegen , und meint , derselbe könne im letzten Stadium der Lungen -

entzündung homöopatlisch angezeigt sein , wenn nämlich ein 1y -

Iiuges , hd . XXIII . 2
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schen Phosphor - Krankheit bekanut .

besonders der untern Extremitäten .

*) Hygea Bd . XX, S. 29 .

) Hygea Bd . XX , S. 519 .

phöser Zustand als Gegensatz und Nachwirkung der ursprünglich

synochalen Pneumonie sich entwickelt . )

In einem späteren Aufsatz macht Liedbeclt darauf aufmerksam ,

dass der Phosphor seine Wirkung auf die Geschlechtstheile nicht

blos durch seine Heilkraft darthut , sondern auch bei Versuchen an

an Thieren sich erkennen lässt . Er fand , dass männliche Frösche

nach Einspritzung von mehreren Tropfen Phosphoröl in den After ,

wenn sie die erste Einwirkung überleben , zu quaken anfangen ,

1 wie während der Frühjahrsbrunst , und dass , ausser einer grösseren

Reizbarkeit , die sich besonders in den hintern Extremitäten zu er -

kennen gibt , die Zunahme der warzenähnlichen Auswüchse der

Daumen bemerkenswerth ist . Auch sah er nach Einwirkung des

Phosphors einen alten Hund , dessen Geschlechtstrieb längst erlo -

schen war , unter dein Begattungsakte sterben . 3 * )

Die zahlreichen Fälle von Vergiſtung bei Menschen und Thieren ,

welche theils durch das Phosphor - Rattengift verursacht werden ,

1
theils bei Bereitung der Zündhölzchen sich ereignen , bestätigen die

angeführten Thatsachen , und machen uns noch mit einer chroni -

Diese äussert sich in vielen

Fällen durch Caries der Kieferknochen , in andern durch Lähmung ,

In dem Falle von Huss , welcher einen Mann von 39 Jahren

betraf , wurde die mit Phosphor - Dämpfen geschwängerte Luft drei

Jahre lang ohne bemerkbaren Nachtheil eingeathmet , bis durch Ver -

brennung einer grösseren Menge von Phosphor und Zündhölzchen

Sehr starke Dämpfe sich erzeugten , deren Einathmung alsbald Be -

Wusstlosigkeit verursachte , und sodann eine chronische Phosphor -

Krankheit nach sich zog , welche sich vorzüglich durch nachfolgende

Erscheinungen zu erkennen gab . Eine grosse Schwäche des Rückens

und der Glieder , besonders der untern , war sehr auffallend . Beim

Liegen im Bett bewegten sich die Muskeln des Körpers , besonders

aber die der Gliedmassen unwillkürlich . Ruhte eine Muskel , 80

reichte die leiseste Berührung hin , die Bewegungen wieder azu

wecken . Die Bemühung , eine Bewegung vorzunehmen , einen Kör -

—
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per festzuhalten oder zu gehen , verursachte Zittern des ganzen

Körpers . Der Rücken war so schwach , dass der Kranke das Ge -

fühl hatte , er müsse zusammensinken , die Beine können ihn nicht

tragen , und auch in den Armen hat er die Kraft verloren . Der

Rücken zeigte sich nicht schmerzhaft , man konnte denselben drücken

und mit einem in warmes Wasser getauchten Schwamm darüber

fahren , ohne dass Schmerz verursacht wurde . Die Hautsensibilität

war nicht verändert , dagegen stellt sich hie und da Ameisenkriechen

ein . Die Genitalien befanden sich anfangs im Zustande der Reizung ,

darnach folgte Unvermögen zu Erectionen . Die versuchten Heil -

mittel blieben ohne Erfolg , es nahm im Gegentheil die Lähmung

nach und nach zu . Aus allen Erscheinungen konnte man weder

auf Blutandrang noch viel weniger auf Entzündung schliessen ; es

waren nur Symptome von veränderter Lebensthätigkeit des Rücken -

marks , wenn man s0 sagen will , von Kraflmangel vorhanden , wel -

cher unverkennbar in einer organischen Veränderung , die auch

durch meine Versuche nachgewiesen wird , seinen Grund hatte .

Die Nekrose der Kieferknochen , welche man in neuerer Zeit

olt bei Arbeitern in Zündhölzchen - Fabriken beobachtet hat , die un -

verkennbar die Folge der lange und stark einwirkenden Phosphor -

dämpfe ist , verdient alle Beachtung , da auch diese Erscheinung ein

wesentlicher Beitrag zur Erkennung der Phosphorwirkung ist . Man

hat darüber gestritten , ob die Zerstörung der Kieferknochen Folge

der örtlichen Einwirkung oder der durch eine allgemeine Wirkung

bedingten Dyskrasie sei . Jedenfalls hat an der Oertlichkeit die lo -

kale Einwirkung wesentlichen Antheil , die Natur und Bedeutung des

Leidens zeigt aber , dass es von einer tieferen Einwirkung des

Phosphors ausgeht . Das Uebel beginnt in der Regel mit Zahn -

schmerz , der mit Anschwellung und Blutfülle des Zahnfleisches , 80

wie der Wange verbunden ist , und wobei gewöhnlich der Speichel

in vermehrter Menge abgesondert wird . Anschwellung und Schmerz

nehmen zu ; man beobachtet Fieberbewegungen ; es erscheint übel -

riechender Eiter , der zwischen Zähnen und Zahnfleisch in mehr

oder weniger reichlicher Menge hervorquillt ; es entstehen Hohl -

gänge , die bei der Untersuchung auf den Kieferknochen führen .

Durch Zerstörung der Weichtheile werden die Kieferknochen ent -

blösst , die man bei der Untersuchung der Mundhöhle als cariös

erkennt , und die sich am Ende selbst abstossen . Nach dem Tode ,

2
2
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der besonders bei schwächlichen Subjekten beobachtet wurde , traf

man eine ausgebreiteète Zerstörung der Weichtheile und der Knochen ,

die im Zustande der Nekrose sich befanden .

Da ich von dem Phosphor häufig den schönsten Heilerfolg in

verschiedenen Krankheiten , namentlich solchen mit typhösem Cha -

rakter sah , da mir noch mehrere Seiten der Phosphorwirkung un -

klar waren ; 8o benutzte ich einen mehrwöchentlichen Aufenthalt im

Juli dieses Jahres in Tübingen dazu , um in der dortigen anato -

misch - physiologischen Anstalt eine Anzahl von Versuchen zu machen ,

von denen ich hier einige mittheile , insofern sie uns Aufschluss

über die Phosphorwirkung bieten .

Frsten Fersueh . Einem kräftigen Frosche wurden um 7 Uhr

45 Min . fünfzehn Tropfen Phosphoröl *“ ) durch die Mundhöhle bei -

gebracht . Um 9 U. 5 M. erhielt derselbe wieder zehn Tropfen und

um 9 U. 35 M. noch fünf Tropfen , also zusammen dreissig Trop -

len . — Um 11 U. kand ich das Thier sehr geschwächt , seine Reiz -

barkeit gemindert , noch mehr aber seine Bewegungskraft ; um 3 U.

war es todt . — Entzündung konnte in keinem Körpertheil wahrge -

nommen werden . Schlund und Magen waren mit Schleim erfüllt ,

der starken Phosphordampf von sich gab ; an einigen Stellen sah

man etwas weniges Blut dem Schleim beigemischt ; von Röthe der

Schleimhaut dieser Theile war ficht eine Spur aufzufinden . Im

Darmkanal war das Anfangs - und Endstück geröthet . Die Röthe

von mehr livider Farbe , hatte ihren Grund nicht in stärkerer Ent -

wicklung der Gefässe , sondern im Austritt des Blutfarbstoffs . Am

ganzen Darmkanal , auch in der Haut waren die Gefässe , namentlich

die Venen mit Blut ziemlich erfällt . Auch die Nieren erschienen

etwas blutreicher als gewöhnlich . In den Lungen war Kkeine Ent -

zundung , nicht ein Mal eine sehr bemerkbare Blutfülle zu erkennen .

Das Blut erschien zwar etwas missfarbig , seine Gerinnung erfolgte

jedoch bald .

Zipeiter VFersuch . Ein Frosch von mittlerer Grösse , der kräſtig
und munter war , erhielt am 4 . Juli fünf Tropfen Phosphoröl . Am

5. Juli war das Thier weniger kräflig , liess aber keine besondere

Zufälle erkennen . Es wurde eine zweite Gabe von fünf Tropfen

) Eine völlig gesättigte Lösung von Phosphor in Mandelöl . AJ.

R
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beigebracht . Am 6. Juli ftand ich das Thier todt ; es lag auf dem

Bauch , war sehr steil , halte die linke vordere und hintere Extre -

mität ausgestreckt , die beiden rechten Glieder waren augezogen .

bem Schleim war im Rachen an zwei Stellen etwas Blut beige -

mischt , die darin erkennbaren Blutkörperchen zeigten die nachher

zu bézeichnende Veränderung . Der obere Theil und das Endstück

des Darmkanals waren livid - röthlich , welche Färbung besonders die

Schleimhaut betraf . Im Blut fanden sich bemerkenswerthe Verände -

rungen . Dasselbe gerann nicht , und die Blutkörperchen waren ei -

nem grossen Theil nach umgeändert . Das Blutroth war aus den

einen mehr , aus den andern weniger ausgetreten ; die äussere

Substanz der Körperchen war weicher und zum Theil aufgelöst , und

wegen geringerer Menge von Blutroth heller . Es nahmen daher

die Blutkörperchen verschiedene Formen an , manche hatten an Um -

fang verloren und ihre äussere Umgränzung war weniger scharl .

Gehirn und Rückenmark erschienen auflallend blass und weich .

Dritier Persu8h . Ein kräftiger Frosch , der schon einige Tage

in Gefangenschaft war , erhielt des Vormittags um 10 U. 45 M.

fünk Tropfen Phosphoröl . Das Thier wurde bald etwas reiabarer ,

und schien nicht völlig Herr seiner Bewegungen zu sein , ohne dass

sie eigentlich krampfhaft waren , dagegen hatlen sie sehr an Kralt

verloren . Um 4 Uhr war das Thier todt ; das Herz machte keine

Contractionen mehr . In den Gefässen fand sich ziemlich viel Blut ,

besonders in den Venen , auch war etwas blutige Flüssigkeit in den

Herzbeutel und in den Darmkanal ergossen . Das Blut gerann bald ,

aber nicht vollständig . Die Blutkörperchen waren meist blässer , de -

ren Rinde unverkenubar weicher , daher die Körperchen verschiedene

Gestalten annehmend ; an mehreren derselben war die Rinde zum

Theil aufgelöst , daher deren Umfang nicht Scharf begränzt und de -

ren Oberfläche uneben . Dies war auch auffallend , wenn die K6r -

perchen , deren Rinde wegen Farbstoflmangels nicht mehr schark ge -

sehen werden konnte , durch Iodtinctur eine Färbung erhielten und

50 deutlich sichtbar wurden . Ausserdem sah man einzelne Frag -

mente von Blutkörperchen , und besonders die Kerne derselben , von

denen einige nur noch mit sehr wenig Rinde umgeben waren . Im

Magen und Darmkanal fand sich keine besondere Veränderung ; die

Lungen liessen nicht eine Spur von Entzündung erkennen ; Gehirn

und Rückenmark waren bleich und weich .
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Herten Versucli . Ein Frosch von mittlerer Grösse erhielt um

8 Uhr des Morgens sechs Tropfen Phosphorôl durch die Mundhöhle .

Um 9 U. 30 M. wurden zehn Tropfen Phosphoröl in einem Uhrglas

unter eine Glasglocke mit dem Frosch gebracht , so dass dieser den

Dampf ununterbrochen einathmen musste . Um 10 U. 30 M. wurde

das Phosphoröl entfernt . Um 10 U. 45 M. entleerte der Frosch

seinen Mageninhalt durch Erbrechen . Des Mittags um 4 U. war

das Thier todt und lag auf dem Rücken . Anfangs - und Endtheil

des Darmkanals waren in diesem Versuch nicht geröthet , wie in

den früheren . Der auf der Magenschleimhaut angehäufte Schleim

war nicht geröthet , sondern liess nur eine äusserst schwache Fär -

bung erkennen . Er enthielt aber dennoch einzelne Blutkörperchen
in ziemlicher Menge und auf die schon angegebene Weise verän -

dert . Der obere Theil des Darmkanals und der Pfortnertheil des

Magens waren in den Magen eingeschoben . Das Blut war dunkel ,

livid , es erfolgte aber bald Gerinnung desselben . Unter den Kör -

perchen des Blutes war nur eine geringere Zahl verändert , und die ,

welche eine Veränderung erfahren hatten , liessen eine solche nicht

in hohem Grade erkennen .

Huinflen Versuch . Um 6 Uhr des Abends erhielt ein munterer

Frosch von mittlerer Grösse drei Tropfen Phosphoröl . Am folgen -
den Morgen um 7 U. war derselbe todt und lag auf dem Bauch ;
seine Glieder konnten leicht gebeugt werden ; der Mageninhalt war

entleert . In keinem Körpertheil wurde eine ungewöhnliche Röthe

oder besondere Blutfülle bemerkt . Das Blut war dunkel , etwas li⸗

vid , gerann aber . Die schon beschriebene Veränderung fand sich

an den Blutkörperchen , jedoch nicht in bedeutendem Grade .

Seclisten FTersuch . Bei einer Temperatur der Athmosphäre von

2t R. erhielt ein kräftiger Frosch 10 Tropfen Phosphoröl in ' s

Maul . Schon nach 10 Minuten war die Empfindlichkeit gegen äus -

sere Berührung erhöht , die Bewegungen schienen aber nicht ! mit

der gewöhnlichen Energie zu erfolgen . Nach 40 Minuten waren die

Bewegungen noch zienlich kräflig ; meist wurden sie durch äussere

Reize veranlasst , doch stellten sie sich auch ohne diese ein . Bei

gegebener Gelegenheit suchte das Thier zu entfliehen ; es hatte also

noch Bewusstsein von seiner Umgebung und das Vermögen der

Selbstbestimmung . Nach einer Stunde war die Empfindlichkeit am

Aſter unter der Norm vermindert , nicht so die an den Gliedern . Die

2
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Energie der Bewegungen zeigte sich auflallend geschwächt , und es

wurden dieselben selten ohne äussere Veranlassung vorgenommen .

Nach anderthalb Stunden lag das Thier wie gelähmt da , gereiat

zuckte es nur mit dem gereizten Theile , führte aber keine Bewegung

mit verschiedenen Körpertheilen mehr aus . Nach sechs Stunden

fand ich dasselbe todt und starr ausgestreckt , so dass man die

Glieder nicht beugen konnte . — Bei der Section liess sich keine

bemerkbare Veränderung im Magen , Darmkanal und in den Lungen

erkennen . Gehirn und Rückenmark waren bleich und weich . Das

Blut war flüssig und gerann nicht . Die Blutkörperchen zeigten eine

schr auffallende Veränderung . Bei erster Betrachtung schien es , als

bestünden nur noch wenige vollständige Blutscheiben , aber viele

Kerne , die ihre Rinde verloren hatten . Bei näherer Untersuchung

zeigte es sich aber , dass die meisten dieser Kerne noch mit mehr

oder weniger Kinde umgeben waren , dass aber diese wegen Ver -

lust des Farbstofls weniger leicht und bestimmt unterschieden wer - —

den konnte . Die Blutkörperchen hatten unverkennbar an Festigkeit

verloren , zeigten eine unebene Oberfläche und nahmen verschiedene
Gestalten an . Auch die Grösse war bei vielen bedeutend vermin -

dert . Die vorgenommenen Messungen lieferten der Hauptsache nach

folgendes Ergebniss :

1) Eine Anzahl von Blutscheiben war in Gestalt und Grösse

nicht bemerkbar von der Norm abweichend . Der Längsdurchmesser

betrug ½s Par . L. , der Querdurchmesser /128 , der Durchmesser des

Kerns ½ss .

2) Eine andere Zahl von Blutkörpern hatte an Umfang nur

wenig abgenommen . Bei der Messung solcher fanden sich folgende

Verhältnisse : 4 . Länge der Scheibe /10 P . L. ; 5. Breite der -

selben ½Jise ; C . Länge des Kerns ½ 16 ; d. dessen Breite /8ss P . L.

Bei einigen andern Blutscheiben betrug die Länge /10s P. L.

3 ) Noch bedeutender war die Abnahme bei einer grossen Zahl

von Blutscheiben . Der Betrag war : 4 . Längendurchmesser der

Scheibe /184 bis /178 P . L. ; b. Breitendurchmesser der Scheibe

½16 ; C. Längendurchmesser des Kerns ½8 P. L. ; die Breite des-
Selben ½¼830.

4) Am auffallendsten war die Abweichung von der Norm an

den Blutkörperchen , welche eine runde Gestalt angenommen halten .
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Es stellte sich bei einer grossen Anzahl von solchen runden Blul -

kKörperchen als Durchmesser J144 P . L. heraus ; andere hatten /128 ;

noch andere ½ 16 ; einige sogar ½56 P . L. Der Durchmesser des

Kerns betrug nach wiederholten Messungen immer ½ss P. L.

Ausser den angegebenen Veränderungen der Rinde liéssen auch

die Kerne die KAbweichung erkennen , dass sie mehr glänzend , we⸗

niger körnig waren , und einen unregelmässigen , zackigen , nicht

scharf begränzten Rand hatten .

Siebenter Versuch . Einem Frosch von mittlerer Grösse wurden

12 Tropfen Phosphor - Spiritus * ) gegeben . Schon nach 10 Minuten

hatte die Reizbarkeit sehr abgenommen ; an den hintern Extremitäten

war sie fast ganz verloren , nicht so vollständig an den vordern .

Dabei respirirte das Thier mit einer gewissen Anstrengung . Nach

16 M. wurden noch 4 Tropfen Phosphorspiritus beigebracht . Nach

18 M. war die Reizbarkeit völlig erloschen , und das Thier lag wie

betäubt da . Nach 20 M. zeigten sich nur noch höchst unbedeutende

Bewegungen der hintern Extremitäten . Nach 24 M. wurde die Er -

öflnung des Thiers vorgenommen . Das mit Blut sehr erfüllte Herz

contrahirte sich nur langsam . Die Gerinnung des Blutes erfolgte
bald . Sonst war keine Veränderung zu bemerken .

Achier Versuch . Einem kräſtigen Kaninchen wurden zwei Drach -

men Phosphoröl mittelst einer elastischen Röhre in den Magen ge -

spritzt . Alsbald zählte ich 80 Athemzüge ; nach 10 und nach 15

Min . 120 ; nach 30 Min. , nach einer und nach zwei Stunden 150

Athemzüge . Nach 15 Min . erfolgte hie und da ein Auffahren und

Zittern des Thieres . Nach einer Stunde und später war das nicht

mehr zu bemerken , das Thier lief munter herum , nahm sogar etwas

von dem vorgeworfenen Futter . Nach fünf Stunden zählte ich wie

der 80 Athemzüge in der Minute , und konnte an dem ruhig da -

sitzenden Thiere keine bemerkbaren Veränderungen finden . Plötz -

lich wurde dasselbe von Zuckungen ergriffen , wobei vorzüglich die

hintern Extremitäten stark bewegt wurden . Der Tod erfolgte , nach -

dem die convulsivischen Bewegungen fünfzehn Minuten angehalten
hatten .

) Düurch Digestion von granulirtem Phosphor mit höchst rectificirtem

Weingeist gewonnen . A.
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Bei der Section fand ich das Herz , besonders das rechte , sehr

mit Blut angefüllt , das dem geringeren Theil nach geronnen , gröss -

tentheils aber flüssig und livid war . Ein flüssiges Blut von livider

Farbe fand sich in der Hohlvene reichlich augesammelt . Die Lungen

waren mit Blut ziemlich erfüllt , aber nicht entzündet . Im Magen

wurden einige Stellen getroffen , an denen die Schleimhaut eine

leichte livide Färbung zeigte . Das Blut aus der Schlüsselbeinvene

wurde einer genauen mikroskopischen Untersuchung unterworfen .

Unter den Blutkörperchen lassen mehrere eine zapfenartige Hervor -

ragung , andere Ecken und sonstige Unebenheiten erkennen , nur die

geringere Zahl hat die normale Beschaflenheit . Auch ist ihre Grösse

Sehr verschieden . Eines der grösseren Blutkörperchen hatte einen

Durchmesser von ½12 P. L. , ein kleineres von /16 , ein sehr Kklei -

nes von ½456 P. L. Ein Körperchen von länglicher Gestalt hatte

einen Längsdurchmesser von /10 P. L. und eine Breite von ¼2s

P. L. Das Blut aus der Hohlvene setzte nur ein unbedeutendes und

unvollständiges Gerinnsel ab . Man erkannte an ihm dieselben mi -

kKroskopischen Veränderungen ; auch fanden sich in ihm mehrere

Fetttropfen . Das Herablut zeigte eine ganz ähnliche Umänderung ,

jedoch nicht ganz in dem Grade wie das der Hohlvene . Auch hier

waren die Blutkörperchen kleiner und von verschiedener Gestalt ,

dreieckig , viereckig , und überhaupt unregelmässig . Die wenigsten

waren regelmässig und glattrandig . — Das Gehirn war weich , noch

mehr das verlängerte Mark und Rückenmark , welche auch eine auf -

fallend bleichere Farbe hatten .

Aus den von mir angestellten Versuchen lassen sich folgende

Thatsachen in Bezug auf die Wirkung des Phosphors entnehmen .

1) Der Phosphor ist ein mdclitiges Blulmitiel . Er ändert die

Mischung des Blutes in bedeutendem Grade um . Schon längst hat

man erkannt , dass das Blut bei Thieren und Menschen , welche

durch Phosphor vergiftet wurden , ſlüssig , dunkel und missfarbig ist .

Auch entging der Beobachtung früherer Prüfer nicht , dass die Ge -

rinnbarkeit des Blutes vermindert und bei stärkerer Einwirkung

selbst gans dulfg9ehoben wird . Manche mögen vielleicht diese Wir -

kung etwas zu hoch anschlagen . Nach H. Nasse war die Wirkung

des Phosphors ( zu 1 — 2 Tropfen in Oel auf 3 Tage gegeben ) bei

Hunden ganz auffallend und ganz regelmässig ; das Blut hatte jedes -

mal seine Gerinnbarkeit vollständig verloren , auch nicht das ge -

4
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ringste Gerinnsel war an irgend einer Stelle des Körpers zu bemer -

ken *) . — Ich kann versichern , dass ich bei Einwirkung viel stär -

kerer Gaben , selbst wenn die Blutkörperchen bedeutende Verände -

rungen erkennen liessen , oft noch Gerinnung des Blutes beobachlete ,
wiewohl das Gerinusel meist nur unbedeutend war und auch eine

sehr weiche Consistenz hatte . Allerdings habe ich öfters völligen

Verlust der Gerinnbarkeit des Blutes beobachtet . Bezeichnet Nasse

diese Wirkung als so ständig nach verhältnissmässig kleinen Gaben ,

Ss0 kann die Verschiedenheit unserer Beobachtungen darin liegen ,
dass er den Phosphor langsamer auf den Organismus hat einwirken

lassen , wo derselbe eher in kleinen Gaben eine bedeutendere Ver -

änderung des Blutes bewirken konnte , bevor er das Leben ver -

nichtete .

Eine sehr auffallende Wirkung des Phosphors ist die auf die

Blutkörperchen . Er wirkt , wie durch meine Versuche nachgewiesen

wird , in hohem Grade auflösend auf dieselben , vermindert deren

Umfang und eben so auch die Consistenz . Sie werden kleiner ,
verändern ihre Gestalt , werden dehnbarer und können daher ver -

schiedene Formen annehmen . Diese Wirkung betrilkt vorzüglich ,
vielleicht ausschliesslich die Rinde , weniger oder nicht den Kern

der Blutkörperchen . Ob der stärkere Glanz , das weniger körnige

Ansehen , der unregelmässige , weniger scharf begränzle Rand , die

auflallendsten Veränderungen des Kerns , der unmittelbaren Einwir -

kung des Phosphors auf denselben zuzuschreiben sind , oder als

mittelbare Wirkung der bedeutenden Veränderungen der Schale be -

trachtet werden müssen , das wage ich nicht zu entscheiden . Da -

von habe ich mich aber auf ' s Bestimmteste überzeugt , dass bei den

verkleinerten Blutkörperchen , bei der theihweisen Auflösung und

Veränderung der Rinde keine Spur einer zur Hülle dienenden Mem -

bran der Blutkörperchen sich erkennen liess , obschon verschiedene

Mittel zu diesem Zweck angewendet wurden . Ich bemerke dies ,
weil Hünefeld von der concentrirten Phosphor - und Arseniksäure

anführt , dass sie auflösend auf die Blutkörperchen wirken , nachdem

die Hüllen derselben so durchscheinend geworden seien , dass man

sie leicht für schon ganz verschwunden halten könnte 3*) . 80 si -

Magner ' s Handwörterbuch der Physiologie . Bd . I. S. 120 . A.

) Chemie und Medicin . 2tes Buch . S. 270 —271 . A.
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cher ich bin , dass von keiner das Blulkörperchen umhüllenden

Membran die Rede sein kann , so habe ich dagegen gefunden , dass

nach Einwirkung des Phosphors die Rindensubstanz durch Austritt

des Farbstoflts durchsichtig wird , wesshalb man bei Besichtigung

unter dem Mikroskope anfangs glaubt , nur die Kerne der Blutkör -

perchen vor sich zu haben , von welchem Irrthum man aber bei

genauer Untersuchung und besonders nach Zusatz von lodtinctur

bald zurück kommt . Welches die sonstigen Veränderungen sind ,

die der Phosphor im Blut bewirket , das kann ich nicht mit Bestimmt -

heit entscheiden - Die Abnahme der Gerinnbarkeit des Blutes geht

jedenfalls gleichen Schritt mit der Auflösung der Rinde der Blutkör -

perchen . Ob und welche Veränderung des Farbstoffs stattfindet ,

womit die violette Farbe des Blutes im Zusammenhang steht , dar -

über vermag ich kein zuverlässiges Urtheil zu fällen .

Von Wichtigkeit ist die Frage : Sind die Veränderungen im

Blut Folge der unmittelbaren Einwirkung des Phosphors auf das -

selbe , oder hängen sie von Umänderungen in den Lebensthätigkei -

ten , welche dieses Mittel bewirkt , ab ? H. Nasse scheint es höchst
wahrscheinlich , dass der Phosphor durch eine eingegangene Ver -

bindung diese Wirkung erlangt ; wodurch er aber 80 einwirkt , war

aus der Analyse des Blutes nicht zu bestimmen ) . Ich habe das

Phosphoröl unter dem Mikroskop auf das Blut einwirken lassen ,
und habe eine ganz ähnliche Veränderung der Blutkörperchen wWie

bei der Einwirkung während des Lebens wahrgenommen . Ich konnte

50 unter meinen Augen die successive Kuflösung der Blutkörperchen ,

wenigstens des äusseren Theils , der Schale , erkolgen sehen . Aller -

dings war dieselbe nicht so bedeutend als bei längerer Einwirkung

des Phosphors im lebenden Organismus , wohl weil bei den Versu -

chen ausser demselben keine so innige und dauernde Berührung

des Phosphoröls mit dem Blute stattfand . Die Cründe , welche mich

bestimmen , anzunehmen , der Phosphor bewirke durch unmittelbare

Einwirkung auf das Blut die beobachteten Veränderungen , sind ,

ausser dem Ergebniss der eben erwähnten Versuche , die stärkeren

Veränderungen des Blutes , wenn der Phosphor in mässigen , aber

öfter wiederholten Gaben angewendet wird , wo dann bei der länge -

) A. a . O. S. 120 . A.
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ren Lebensdauer die Berührung desselben mit dem Blute eine recht

innige sein kann . Damit stimmt auch überein , dass im vVerhältniss

weniger starke Veränderungen beobachtet werden , wenn man grosse
Gaben reicht , welche den Tod bald zur Folge haben , so dass keine

gehörig dauernde Einwirkung auf das Blut möglich ist . Ausserdem

verdient noch Beachtung , dass die Zufälle im Anfang der Einwirkung
im Ganzen nicht sehr bedeulend sind , dieselben in der Regel späler ,
erst nach den zu Stande gebrachten Veränderungen im Blute , sich
einstellen . Legen wir auch auf diese Gründe kein zu grosses Ges

wicht , so lässt sich doch nicht verkennen , dass sie eine chemische

Wirkung des Phosphors auf das Blut und namentlich auf die Blut

Kkörperchen mehr als wahrscheinlich machen . Es fragt sich nun ,
bringt der Phosphor als solcher die Veränderungen zu Stande , oder

dadurch , dass er vorher in Phosphorsäure ungewandelt wird . Man

hat das Letztere wahrscheinlich gefunden . Ich kann diese Ansicht

nicht theilen , da ich von der Phosphorsäure die bedeutenden Ver -

änderungen im Blute nicht wahrgenommen habe , die der Phosphor
zu Stande zu bringen vermag . Dies geschieht , wie ich glaube an -

nehmen zu dürfen , dadurch , dass sich der Phosphor mit den be “

trellenden organischen Stollen , namentlich mit den Proteinverbin

dungen , vereinigt , und mit ihnen auflösliche Mischungen darstellt .
Daruber einen bestimmten Entscheid zu geben , das muss ich einem

Chemiker vom Fach überlassen .

2 ) Der Pfliosphor verursdcht Blulfullè und Röthè in einselnen

Organen . Theils diese Erscheinung , theils der früher erwähnte

Glaube , der Phosphor sei ein Reizmittel , cheils dessen leichte ver -

brennlichkeit , sind wohl Ursache , dass ganz allgemein ange -
nommen wird , derselbe verursache eine Entzündung der Theile ,
mit denen er in Berührung kommt . ITch muss jedoch nach meinen

Beobachtungen als feststehende Thatsache annehmen , dass den Plos -

2hor eder in den Ihellon , mit denen er in unmillelblure Berulhirung
lommt , nochi in ingend einem Organe ein “ ꝛbirklicliè Enlzündung æ

Heuο Dονοονif , und ich kann in dieser Beziehung die Beobach -

lungen von Liedbech vollkommen besläligen . Auf den Irrthum , der

Phosphor erzeuge Entzundung , wurde man sicher durch vorgefasste
Ansichten geführt , und bestärkt darin sehen sich die Beobachter

dadurch , dass sie die Erscheinungen der Entzündung nicht schart

unterschieden und ſesthielten , wo denn die a priori glaubliche An -
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nahme scheinbar zur Gewissheit erhoben und durch die leider übliche

Nachschwätzerei allgemein verbreitet wurde . Ich habe die feste

Ueberzeugung , dass nicht ein einziger Beobachter nach tödtlicher

Wirkung des Phosphors in den Leichen der Thiere oder Menschen
eine durch dieses Gikt verursachte Blutstockung in den Haargefässen

eines Theils , mit einem Worte eine wirklich entzündete Hyperämie

eines Organs , oder einen der bekannten Ausgänge der Entzündung

wahrgenommen hat . Die Blutfülle und Röthe , welche als Wirkung

des Posphors gelten kann , ist von den entzündlichen Erscheinun -

gen der Art wesentlich zu unterscheiden . Es sind zwar einzelne

Gefässe ungewöhnlich mit Blut erfullt ; dies betrifft jedoch die Venen ,

nicht gleichzeitig die Arterien ; auch bedingt diese Blutfülle nicht

die Röthung einzelner Theile . Diese hat nach Einwirkung des

Phosphors mehr ihren Grund in dem Austritt des Blutes oder Wenig —

stens des Farbstoffls desselben in das Gewebe von Organen oder

auf die Oberfläche von Häuten , wWo er sich wohl auch mit angehäuf -

Absonderungsprodukten vermischt . Bei der mikroskopischen Unter -

suchung sieht man nicht die der wahren Entzündung eigenthümlichen

Veränderungen der gerötheten Theile , sondern ausgetretene , auf die

angegebene Weise umgeänderte Blutkörperchen , so wie vertheilten

Farbstoff des Blutes .

Es sind also diese gerötheten Stellen , weit entfernt einer Ent -

zündung anzugehören , mehr die Erscheinungen einer durch Phosphor

verursachten Auflösung des Blutes . Manche könnten in den Excoria -

tionen , die man an den Magen - und Darmwänden findet , auch in

der Folge noch die Wirkung eines durch Entzündung verursachten

Eiterungsvorgangs sehen , wie dies bisher oft vorgekommen ist .

Diesen kann man entgegnen , dass , wo keine Entzündung zu erken -

nen ist , da auch an keinen Ausgang einer Entzündung gedacht

werden kann , dass hiermit in Uebereins timmung die Excoriationen

sich nicht als wirkliche Geschwüre darstellen , dass dieselben auch

nach Eimwirkung stärkerer Phosphorgaben sehr schnell entstehen

können , und dass sie unverkennbar durch die auflösende Wirkung

des Phosphors auf die betreflende organische Materie verursacht

werden . Es vermag derselbe , gleich wie er die Rinde der Blutkör -

perchen verflüssigt , so auch auf das Gewebe der Organe , mit denen

er in Berührung kommt , auflösend zu wirken .

Die durch den Phosphor verursachte Blutfülle und Röthe beob -



30

achtet man , ausser im Magen , im Anfangs - und Endtheil des Darm -

kanals , wo sie aber auch selbst bei starker Einwirkung fehlen kön⸗

nen ' ; öflers kommen sie in den Lungen und Nieéren vor , in diesem

wie es scheint ständiger als in jenen . Ob dies seinen Grund in

einer specifisch lokalen Wirkung hat , darüber liess sich durch Ver -

suche an Thieren keine Entscheidung geben . Beobachtungen bei

Menschen machen es wahrscheinlich .

3 Der Phiosphor abirſtt in bedeulendem Erallè auf das Ver -

vensyslem ein . Dies beweisen sowohl die Erscheinungen während

des Lebens als auch die Veränderungen nach dem Tode . Es ist

aber irrig , denselben schlechtweg ein Reizmittel für das Nervensy -
stem zu nennen ; denn man beobachtet nach seiner Anwendung bei

Thieren weder eine sehr starke Erregung während des Lebens , noch

einen Zustand von Reizung nach dem Tode . — Aus allen Erschei -

nungen lässt sich entnehmen , dass durch den Gebrauch des Phos -

phors im Anfange der Wirkung die Erregbarkeit etwas erhöht wird ,
Sspäter aber unter die Norm sinkt , das Bewegungsvermögen aber

kaum eine Steigerung erfährt , bald dagegen eine bedeutende Ab -

nahme der Energie erkennen lässt . Anfangs sind die Thiere etwas

reizbar , etwas empfänglicher für Reize , bald aber ist die Reizbarkeit

auflallend vermindert , die Bewegungen sind sehr geschwächt , und

endlich erfolgt Lähmung , welcher aber häufig noch kurz dauernde Con -

vulsionen vorausgehen , auf die unmittelbar der Tod eintritt . — Nach

diesem habe ich als ständige Erscheinung Erweichung des Gehirns und

Rückenmarks beobachtet . Diese Erweichung der Centraltheile des

animalen Nervensystems kann nicht auffallen , wenn man bedenkt ,
dass der Phosphor eine auflösende Wirkung auf organische Gebilde

hat , namentlich solche , welche reich an Eiweissstoff sind , und dass

derselbe einen wesentlichen Bestandtheil der Substanz des Gehirns

und Kückenmarks ausmacht , wesshalb er auch in diese Vorzüglich
abgelagert wird , wenn man ihn in reichlicher Menge dem Organis -
mus einverleibt hat .

4) Einèe auſfallende Erschieinung ist der frulie EKinlritt und der

nohe Erad der Musſtelslarrheit nuch dem durch Pliosplior betbinlilen

Lode . Es ist diese Erscheinung geeignet , über die Todesstarre

Aufschluss zu bringen . Auffallen muss es immerhin , dass sich bei

einer so bedeutenden Auflösung des Blutes die Erstarrung nach dem
Tode so bald und 80 stark einstellt . Es liesse sich vielleicht hierin

4
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ein Beweis gegen die Annahme , wornach die Todesstarre durch

Gerinnung einer in den Muskeln enthaltenen coagulablen Lymphe

bedingt sein soll , fünden . Nimmt man dabei anf die Veränderungen

im Gehirn und Rückenmarke , so wie auf die Convulsionen , welche

dem Tode durch Phosphor in der Regel vorausgehen , Rücksicht , 80

könnte man in den Versuchen einen Beweis dafür finden , dass bei

Erklärung der Todesstarre ein besonderes Augenmerk auf das

Nervensystem zu richten sei . Da ich wesentlichen Aukschluss hier -

über von Fortsetzung oer Phosphorversuche erwarte , so werde ich

dieselben in dieser Beziehung baldmöglichst ausdehnen .

Schluss folgt . )

D Die homöopathischen Heilmittel in den typhö -

sen Fiebern und den nervösen fieberhaften

Zuständen . Studien von Hofrath Dr . WOIν

in Dresden .

Der Wunsch nach monographisch - therapeutischen Bearbeitun -

gen specieller Krantheiten ist oft laut geworden , aber die erfah -

rensten homöopathischen Aerzte schrecken vor der Ausführung

zurück . Wer jenem Bestreben nachkommt , darf die Anfänge mit

den selbsterkannten Unvollkommenheiten nicht scheuen und wir

müssen uns wohl sagen , dass wir zur Zeit an Vorarbeiten gewiesen

Sind .

Indem ich , als eine solche , den Kunstgenossen die Versuche

specieller Indhustionen der einzelnen Heilmittel für die aufschriltlich

genannten Krankheitsformen vorlege , die wWohl dem Anfänger nütz -

lich werden , aber kaum etwas enthalten können , was erfahrene

homöopathische Kerzte nicht wüssten , will ich einige den Zweck

erläuterude Worte vorausgehen lassen .

Die mehrgedachten Krankheitsformen gehören 2u denjenigen ,

die häufig der Gegenstand unseres ärzilichen Wirkens werden und

bei der homöopathischen Behandlung einen verhältnissmässig um

vieles günstigeren Ausgang haben . Gehen wir mit unserer Erinne -
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rung in die Vergangenheit zurück , so dürfen wir mit einiger , ich

möchte sagen , mit grosser Zufriedenheit auf die Fortschritte blicken ,

welche das homöopathische Heilverfahren in denselben gemacht

hat . Wir haben einen grösseren Kreis nützlicher Mittel kennen

gelernt und in Anwendung der einzelnen eine viel grössere Sicher -

heit gewonnen . Was wir haben , ist freilich noch weit hinter dem ,

was wir brauchen , dennoch würde ich es für nützlich halten , eine

das Gesammte unseres dermaligen praktischen Wissens erreichende

und wiedergebende Darstellung zu besitzen . Sie würde den 6ewinn

bringen , der Wissenschaft den Besitz dessen zu sichern , was

erlangt ist und zugleich ein deutliches und mahnendes Licht auf die

Lücken werfen , auf deren Beseitigung unsere Anstrengungen gerich -
tet werden müssen . — Ich wähle behufs einer solchen Darstellung

die Mittelindicationen , weil es für die Erkenntniss des wahren

Standpunktes der Praxis keinen sicheren Maassstab gibt , als die

mehr oder minder vollkommene Annäherung an die wesentlichen

Erfordernisse der Therapie : Kenntniss von Mitteln für eine Krank -

heit in allen ihren Modiflcationen , und bestimmte Anzeigen für

jedes einzelne ; charakteristische Bestimmungen , scharf genug , nicht

nur die Sphäre , für welche es gehört , anschaulich zu machen ,

sondern sie auch mit Sicherheit von derjenigen anderer , verwandter

Mittel zu unterscheiden .

Aber schon die untergeordnete Aufgabe , in der Angabe der

Nittelindicationen den Standpunkt der Praxis zu erreichen , ist

nicht 80 leicht zu lösen .

Zunächst können wir nur denen Anzeigen reellen Werth zuge “

stehen , welche auf Erfahrung gegründet sind . Die des einzelnen Arztes

liefern , von Irrthümern ganz abgesehen , hierfür nicht das nöthige

Material , zumal nicht für alle Arzneien . Ferner lassen sich manche

Kriterien klinisch recht wohl ablernen ; aber sie sind nicht durch

das Wort zu lehren . Endlich kann ein Arzt ein gerechtes und siche -

res Gefühl der Kichtigkeit einer Arzneiwahl haben , ohne sich der

Gründe klar bewusst zu sein ; er kann in den Genius der Arznei

eingedrungen sein , sich die charakteristischen Merkmale , in denen

jener sich ausdrückt , angeeignet haben ; aber er vermag nicht sich ,
noch weniger Anderen Rechenschaft zu geben . Alles glückliche
Wählen mit unangebbaren Motiven , es sei nun solchen Ursprungs ,
oder eines in der Erfahrung von ähnlichen Fällen begründeten , in -
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Stinktartigen Impulses , ist etwas sehr Gutes für den Arzt , für die

Missenschiaft jedoch ohne allen Werth . Und doch fällt vieles Hei -

len in diese Kategorie !

Nicht desshalb indess erwähne ich diese Schwierigkeiten , um

die Unyollkommenheit meiner Arbeit zu entschuldigen , sondern

lediglich um bemerklich zu machen , dass sie grossentheils nur re -

lativen Charalters sind und eine theilweise Besiegung schon in der

Gegenwart möglich wäre .

Durch Gaben und Gelegenheit gelingt dem Einen , was der An -

dere nicht erreichen konnte . Es gibt glückliche Augenblicke , in

denen man Worte für das findet , was sich der Fessel der Sprache

nicht fügen zu können schien . Ein recht sprechender Fall macht

oft plötzlich das gemeinsame bedingende Motiv klar , in dem die

Richtigkeit des mit Erfolg , aber mit unldaren Grün den gegebenen
Mittels beruhte . Ein Arzt kann Veranlassung haben , eine Arzunei

öfter anzuwenden und kennt sie besser ; ein anderer fand irgend
eine specielle Anzeige , die mit ihm wieder verloren geht .

Alles dies ist So0 einleuchtend und augenfällig , dass das Vor -

haben , durch gemeinschaftliches Wirken die specielle Therapie einer

einzelnen Krankheit zu heben , schon zur Sprache kam und viele

Billigung erhielt . Wenn es nicht zur Auführung gelangte , so lag

der Grund vielleicht darin , dass dem guten Willen ein schon vor —

handener Anknüpfungspunkt fehlte . Mein Wunsch wäre , diesen

Versuch als einen solchen betrachtet zu sehen . Wollten nämlich

erfahrene Collegen , welche meine Ausicht über den Zweck dieser

Blätter theilen , dieselbe durch Bestätigung des auch ihrer Erfahrung

entsprechenden , durch Berichtigung und Erörterung dessen , was sie

für irrig halten , und durch vervollständigende Zusätze fördern , 80

würde die Anordnung , die ieh gewählt habe , es Jedem leicht machen ,

dies in längeren Ausarbeitungen oder kürzeren Notizen zu thun ;

wozu ich denn hiermit auffordere .

Den Mittelindicationen will ich einige allgemeine Bemerkungen

über Behandlung der Nervenfieber , über Gaben , Wiederholung , Ver -

lahren bei besonderen Nebenzufällen und über Prognose folgen lassen .

Denjenigen , welche es anstössig finden sollten , dass ich Krank -

heitsformen trotz verschiedener anatomischer Grundlage zusammen

bespreche , bemerke ich , dass die am Sectionstische leicht unter -

scheidbaren Krankheiten im Leben häuſig und zwar mit dunkeln Grenzen

Iiea , Bd . XXIII . 3
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in einander übergehen , dass ich für praktische Zwecke schreibe ,

und bei der sonst grossen VUebereinstimmung der Erscheinungen

diejenigen , welche der Dilerenz des anatomischen Charakters spe -

ciell angehören , im 6anzen genommen , bei der Wahl des richtigen

Mittels selten den Ausschlag geben ; die Fälle des Gegentheils aber

lassen sich leicht hervorheben .

Belladonna .

Bei dem Versuche , die herapeutische Beziehung der Belladonna

zu den Nervenſiebern im ' s Klare zu stellen , halte ich es für das

Geeignetste , von der reinen , uncomplicirten Form auszugehen und

betrachte als generelle Anzeige für

Belladonna :

dass bei mehr oder minder gesteigerter Thätigkeit des Gefäss -

systems synochösen oder selbst an das synochale streifenden Cha -

racters , ein kräftiger Blutandrang in der Richtung der vorherrschend

ergriffenen Sphäre des Nervensysteins statt findet *) ; dass die ner -

vösen Erscheinungen in ihrem Grade und Gange der Heftigkeit der

allgemeinen Gefässerregung oder des örtlichen Blutandranges und

deren Schwankungen pärallel gehen und davon bedingt zu werden

den Anschein haben .

Belladonna ist somit nicht das Heilmittel in nervösen Fiebern ,

wWo die Affection des Nervensystems reiner und selbstständiger aus -

geprägt ist * ) , und die Grenze ihrer Sphäre ist einerseits , wWo die

allgemeine Gelässerregung oder eine örtliche entzündliche Reizung

Solche Intensität zeigen , dass es des Aconits bedarf ; andererseits ,

Wo die Lebenskraft wirklich gesunken ist ; wo bei den congestiven

Zustünden sich nicht noch eine gewisse Kräftigkeit aus der arte -

riellen Bewegung und dem allgemeinen Verhältnisse erkennen lässt ;

wWo nervöse Symptome von passiven Blutanhäufungen abhängig sind

) Meistens das Gehirn . In denjenigen Fällen , wo dasselbe frei bleibt ,

zeigen sich häuſig das Rückenmark , der Plexus solaris , auch wohl einzelne

Nerven besonders aflicirt . V .

Bei sehr ausgebildetem typhösen Charakter tritt bekanntlich zwischen

Geläss - und Nervensystem ein entgegengesetztes Verhältniss ein . Bei hefti -

gen Delirien wird der Puls kleiner und schwächer , während er in den Perioden

der Ruhe gehobener wird . Aehnliches ſindet oft rücksichtlich der Temperatur

Statt. *
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oder gar blos in gesunkener Nervenkraft ihren Grund haben . Bei

allen diesen Fällen ist Belladonna contraindicirt ; sie nützt dann nicht

nur nicht , sondern sie schadet oft ) .
Bei Fiebern , welche den nervösen Charakter schon ursprünglich

haben , kommen die Zustände , welche Belladonna erfordern , nur im

Anfange vor , hier aber sehr häufig , und sie coupirt in dieser Periode ,
besonders bei Kindern , oft noch die ganze Kranlcheil .

Manche Nervenfieber verlieren aber einen subsynochalen Cha -

rakter in ihrem ganzen Verlaufe nicht und Belladonna wirkt dann

bis zu ihrer Beendigung vortheilhaft . Indess ist diese Form ver -

hältnissmässig selten ; in der Regel tritt das Energische der Gefäss -

bewegung nach mehreren Tagen , bei kräftigen Subjecten ( aumal bei

dem ansteckenden Typhus ) auch wohl erst mit dem 7. oder 9.

immer mehr zurück und das nervöse Element mehr in den

Vordergrund , womit die Anzeige für Belladonna aufhört . In selte -

nen Fällen geschieht es inzwischen , dass , nachdem diese zweite

Periode unter sehr üblen und von grosser Hinfälligkeit begleiteten

Erscheinungen verlaufen war , die Lebenskraft sich wieder sehr ge -

hoben und die Gefässerregung eine solche Kräftigkeit zeigt , dass zu

Beendigung des Fiebers neuerdings Belladonna , selbst Aconit noth -

wendig wird .

Was den sogenannten Status nervosus betriftt , so combinirt

sich der Complex nervöser und congestiver Erscheinungen , s0 wie

er dem Charakter der Belladonna entspricht , häuſig uud in den ver -

schiedensten Zeiträumen mit bedeutenden Fiebern aller Art , bald

zugleich erscheinend , bald erst in der Periode ihres Steigens . Und

nicht selten ist es , dass erst , wenn die Affection der ursprünglich
leidenden Sphäre wieder im Rückgange ist , Hirnsymptome kommen,
welche den Uebergang in ein Stadium nervosum drohen und dann

oft für Belladonna passen .

Der folgenden Zusammenstellung einzelner Symptome , Zustände

und Bedingungen , welche die Erſahrung rücksichtlich der Anzeige

) Ich habe mehrmals gesehen , dass wenn Belladonna bei einem Zustande

von Betäubung gegeben wurde , die lediglich von gesunkener Energie des 6e -

hirns herrührte , die Betäubung sichtlich zunahm , ein Missgriff , den man durch

eine baldige Gabe von Opium oder Phosphor noch am ehesten gut machte . “ .

854
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der Belladonna in nervösen Fiebern als besonders beachtenswerth

gez eigt hat , lasse ich für Anfänger die Bemerkung vorausgehen ,
dass die Gegenwart eines oder des andern , dem angeführten enige -

gengesetzten Symptoms noch keine Gegenanzeige der Belladonna

ist , wenn die wesentlicheren , wichtigeren dem Charakter derselben

entsprechen .

Stimmung apathisch oder sehr heftig , ärgerlich , mürrisch —

oder gedrückt , traurig , auch wohl wehmüthig ( bei milderer oder

weniger entwickelter Krankheit ) .

Schlummerzustände , Betäubung , oder mehr oder minder heftige
Delirien 5) , mit Schreckbildern von feindlichen Menschen und Thie -

ren , die abzuwehren seien . Bei Kindern plötzliches Aufflahren aus

dem Schlale mit starkem Schreien und Weinen . ( Vergl . Pulsatilla ,
Chamille , Cafle . )

Schlaflosigkeit durch Delirien , Schlaflosigkeit bei grosser Müdig -
keit und grosser Neigung zum Schlafe **) . Schlafsüchtiges Dahin -

liegen . 3 )

Klagen über Vollheit , Schwere , Eingenommenheit , Wüstheit im

Kople . Schwerbesinnlichkeit , Trunkenheitsgefühl .
Schwindel . Taumel . Unsicherer Gang .
Stiche im Kopf , Kloplen .

Feuriger Blick . Dummstierender starrer Blick , der einer Vision

gilt ; unstäter , irrer Blick . — Abneigung gegen Helligkeit . — Vers

engte Pupillen . — Funkensehen . — Geröthete Augen .
Rollende Augäpfel .
Ohrenbrausen .

Aulgetriebenes , geröthetes Gesicht . Bleiches , etwas bräunliches ,
mil einem gewissen Glanze . ( Dieses Symptom ist meist mit Schlaf -

sucht verbunden . )

) Bei heitigen , wüthenden , einen aggressiven Charakter zeigenden Deli -

rien , zumal mit Aeusserung grosser Körperkraft verbundenen , passt Belladonna

häuliger als die andern Mittel ; sie wechseln häufig mit Schlummerzuständen
oder scheinbar tietem Schlafe , aus dem die Kranken nicht selten mit überra -

schendem Vebergange in hefliges Deliriren auffahren . H .

* ) Ein für Belladonna überhaupt sehr branchbarer Complex . W.

Der Cavolidenschlag ist zu beachten . M.
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Sichtliches Pulsiren der Carotiden , Congestions - und Entzun -

dungssymptome des Rachens , der Organe der Brust , ( Herzklopfen
mit Angst ) des Unterleibes “) .

Klage über grosse Trockenheit des Mundes ohne entsprechende

Neigung zu trinken , oder selbst mit Widerwillen ( hydrophobische

Symptome ) , häufiges hektiges Spucken wenigen Speichels , Zungs

trocken , roth mit erhabenen Pupillen oder gelblichweiss belegt oder

dürr .

Gallige Symptome mit Empfindlichkeit des Epigastrii .

Urin bräunlich oder 204ͤ .

Satyriasis ( doch nur in den ersten Krankheitsstadien ) .

Ziehen , Zuckungen , hie und da ( Extremitäten , Gesicht , Ver -

drehen der Augen ) , Krämpfe .

Neuralgische Schmerzen mit Congestionen . Schmerzhaftigkeit
der Spina dorsi .

Puls beschleunigt , resistirend .

Nur diese Eigenschaften sind wesentlich . Ein voller und härt -

licher Puls deulet zwar bestimmter auf Belladonna , sie kaun aber

eben sowohl bei weicherem , genügend resistirendem oder zusammen - —

gezogenem , scheinbar kleinem und härtlichem indicirt sein . ( Die

Härtlichkeit des Pulses ist eine Anzeige für Belladonna )

Gefühl innerer Hitze , erhöhte Haupttemperatur , oder auch sehr

ungleiche , 2 . B. Kopf sehr heiss bei kaum normaler Wärme der

Extremitäten , selbst zeitweisen Klagen über Frost an einzelnen Thei —

len Czu Anfang der Krankheit ) .

Bryonid .

Allgemeiner Charakter .

Erregtheit des Gefäs s - und Nervensystems mit dem Charakter

des Erethismus , bei mehrerer oder minderer Beeinträchligung der

vegelativen Sphäre .

Vermöge dieses Charaklers und ihrer besonderen Beziehung zu

vielen Zuständen und Organen nimmt diese Krznei bei der Behaud -

lung der Krankheitslormen , welche wir besprechen , eine hohe Stelle

ein . Sie ist dasjenige Mittel , welches am öllersten in ſieberhallen

Krankheiten der drohenden Eutwickelung eines nervösen Zustandes

* ) Diese an sich für Belladonna geeigneten Zustände sind sehr häuſig für

die Wanl derselben entscheidend , zumal im Anfange der Kraukheit , wo die

Lebenskraſt scllen 50 gesunken ist , um Belladonna 2u contraindiciren . *.
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schnell eine günstige Wendung gibt , und obwohl Vorzüglich der er -

sten Kranlcheitsperiode entsprechend , doch auch Sehr häufig in den

späteren Zeilräumen unentbehrlich ist , und dies Sowohl in dem Ces
rebral - als in dem Abdominaltyphus .

Jener Complex , den man „ nervosa versatilis “ benannte , mit
der Aufregung der Phantasie und des Gemüths , der Ueberreiz -
barkeit der Sinne , dem schnellen Wechsel der Symptome und ihres

Steigens und Fallens , so wie den mannigfachen andern Erscheinun

gen excedirender Nerven - und Gefässthätigkeit , deren Kräftigkeit nicht
im Verhältniss zu ihrer Lebendigkeit steht , gibt ein allgemeines Bild
des Zustandes , welchem Bryonia in nervösen Fiebern entspricht , für
den sie auch bei einer bedeutenden Entwicklung der nervösen Er -

scheinungen ausreicht und zu längerer Anwendung — nicht selten
die ganze Krancheit hindurch — geeignet ist , 80 lange dièe Lebens -
Krafl niclit esentlich gesunlten ist .

Bei der bestimmten Abgrenzung der Bryonia in der letzlge -
dachten Richtung , bei dem Unverkennbaren zund Eigenthümlichen
der oben geschilderten Zustände , welchen Bryonia gar oft selbst

bezüglich der individuellen Symptome sehr speciell entspricht , ge -
hört die Wahl dieses Mittels in vielen Fällen für den einigermaassen
Kundigen zu den leichtesten und Ssichersten.

Einige Schwierigkeit gibt die sichere Unterscheidung der Grenze
zwischen Bryonia und Belladonna , welche um 80 wichtiger ist , Wweil
die besonders im ersten Stadium 80 häufigen katarrhalischen und

entzündlichen Affectionen seröser oder Schleimmembranen in jedem

— —

*) Ein Sinken der vitalen Krätte ist wWohl mit seltenen Ausnahmen bei
jedem der sogenannten Nervenfieber Wwahrnehmbar ; dasselbe geht aber häufignicht so weit , um besondere Berücksichtigung zu verdienen .

Erreicht jedoch die Kräfteschwächung einen Grad , bei dem die glückliche
Durchführung des Fiebers nicht zu erwarten ist , so ist bei der Wahl der Arz -
nei darauf Rücksicht zu nehmen , dass sie , neben sonstiger Angemessenheit ,
auch die Eigenschaft insbesondere besitze , die Kräſte zu heben . Für solche
Zustände nun ( die ich mit „ Wesentlicher Gesunkenheit “ bezeichne ) ist Bryonia
nicht mehr geeignet . Und machen gewisse , für dieselbe speciell geeignete
Zustände , ihre Anwendung doch rathsam , so dark sie nur vorübergehend ge -
schehen oder im Wechsel mit einem andern Heilstoffe , welcher der Krättege -
sunkenheit in angemessener Weise entspricht . .



39

Theile des Körpers , die gastrischen Zustände , nach Uinständen So -

wohl das eine als das audere dieser Mittel erfordern können , über⸗

dem auch bezüglich der besondern Schmerzensempfindungen ( ste -

chender , Kloplender Koptschmerz , Hitzegefuhl ) vielfach dasselbe statt

lindet .

Was sich im Allgemeinen darüber lehren lässt , wäre ( unter

Beziehung auf das bei Belladonna ) Folgendes.
Prülen wir den Eindruck des ganzen Zustaudes , 80 Spricht für

Bryonia die schon mehr gebrochene Energie , die sich auch bei leb -

hükter Gelässaction erkennen lässt , das Selbstständige Hervortreten

nervöser Erscheinungen . Die Constitulion des Kranken , die natür -

liche Neigung zur Nervösität , die Dauer der Krankheit , die Kenntniss

des Ganges der Epidemie , in so kern der Fall in eine solche fällt ,

sind als vervollständigende Momente beachtenswerlli .

In innigem Zusammenhange mit dem besondern Charakter der

peiden Arzueien steht es , dass bei manchen Zuständen , in welchen

beide Arzneien dem Allgemeinen nach zusammentrefken , sich doch

in gewissen Nuancen , ja wohl selbst in einzelnen Symptomen elwas

Unterscheidendes ausspricht , welches fur die eine bestimmend ist ) .

Diejenigen Symptome , die nun der einen dieser Krzueien ent -

sprechen , sind um 80 genauer aufzusuchen . Je wichtiger sie nach

ihrer Bedeutung sind , um so mehr geben sie den Ausschlag .

Bei sorgfältiger Berücksichtigung dieser Umstände wird man in

der Regel einen Irrtihum der Wahl , welcher , wie manche Krank -

heitsgeschichten zeigen , hier und da vorkommt , vermeiden können .

lndessen kommen , wie nicht zu läugnen ist , Fälle vor , die S80

gestaltet sind , dass auch der erlahrenste Praktiker schwanken und

tehlgreilen kann . Es sind dies solche , Wo die Zufälle eigenthümlich

gemischt sind , von wichtigen Zuständen und Bestimmungsgründen

die einen mehr für Belladonna , die andern mehr für Bryonia spre - —

chend , so dass man mitunter das entscheidende Moliy in untergeord - —

) Es wird von solchen weiterhin die Rede sein , doch mit Beschrän -

kung auf Zustände , die dem Nervenſieber näher angehören . Ein specielles

Eingehen in die Symptomenverschiedenheilen , welche , rücksichtlich der ent -

zündlichen , gastrischen Zustände an sich , die Wahl zwischen Belladonna und

Bryonia bedingen , würde diesem Versuche eine Ausdehnung geben , die ich .

nicht beabsichlige . M.
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neten Symptomen suchen und finden muss . Ich kaun 2 . B. nach .

einigen Erfahrungen der Art den blassen Urin als mehr für Bryo -
nia sprechend angeben .

Aus dem Gesagten ergibt sich , warum die Fälle häuſig sind , in
denen nach Belladonna die Bryonia anzuwenden ist .

Uebrigens findet bei letzterer weit häufiger als bei der ersten ,
ja den meisten anderen Arzneien der Fall stalt , dass man im weis
teren Krankheitsverlauf und nachdem die Auwendung anderer Arz -
neien nothwendig war , dieselbe wieder angezeigt findet .

Die Verschiedenheit der Erregtheitszustände , welche mehr kfür
Mercur und Hyoscyamus geeignet sind , wird sich passender bei die
sen Mitteln erörtern lassen .

Stimmung gereizt , ärgerlich , die Anlässe suchend , weinerlich .
Aengstlichltoit .

Aengsllichkeit und Angst sind ein bedeulendes Zeichen für

Bryonia , sie erscheinen als blosser Ausdruck gemüthlicher Verstim -
mung oder als mit dem somatischen Zustande verbundenes
Symptom .

Delirien , anfänglich blos im Schlate oder beim Erwachen , bei
vorgeschrittener Krandheit im Wachen , und dann oft Sehn constanl .

Die Delirien beziehen sich meist auf Tagsgeschäfte , die der
Kranke vermeintlich zu verrichten habe , und haben , auch wenn sie
von heftigen Versuchen , aus dem Bett zu kommen , begleitet sind , in
der Regel nur diese Tendenzen . Der Kränke glaubt sich ankleiden
2u müssen . Kinder sprechen von der Schule oder wollen nach

Hause , glauben nicht in dein richtigen Bett zu liegen u . 8 . w .

Einige Fragen werden mitunter richtig beantwortet , dann geht
es dilirirend fort .

Visionen . Um das Bett und besonders am Fusse stehen Per -

Sonen , zumdl bei jedem Schlisssen der Augen,
Diese sehr häufige Vision ist für Bryonia von grosser Wich -

ligkeit .

Ruhelosigkeit, beständige Neigung zu ändern .

Schlaflosigkeit , durch Aengstlichkeit , durch Furcht vor Visionen
Cdie Kranken wagen die Augen nicht zu schliessen ) , bei grosser
Sehnsucht nach Schlaf . — Schlaf mit Umherwerfen , Sprechen , Stöh -
nen , Auſschrecken . — Aengstliche Träume . — Alpdrücken . —

Nichterquickender Schlummer .
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Sclubiνν,w . — Bei Aufrichten viel merklicher . — Eingenommen -

heit und Schwere des Koptes . Zittriger Gang . Hilzegefühl im

Kopfe ; stechende , klopfende , reissende , zusammenziehende ( wie ein

Band ) , ausdehnende Schmerzen .

Blick malt , zuweilen stechend , die Kugen beweglich , gläsern ;

häufig Abneigung gegen Licht , überhaupt gegen alle starken Sinnes -

eindrücke . Die Lichtschen ist nicht so stark wie für Belladonna ,

oder oflenbar mehr nervöser Ursache , mit verhältnissmässig unan -

sehnlicher Köthung der Conjunotiva . Katarrhalische Symptome .

Ohrenklingen , ein charakteristisches Symptom für Bryonia . Sie

ist in vielen Fällen das angezeigte Mittel , wo diese Erscheinung im

Verlauf acuter Zustände den drohenden Uebergang in einen nervö -

sen verkündet , welcher durch Bryon,sehr oft verhütet Wird . Zwitschern

vor den Ohren . Brausen . Schwerhörigkeit oder überfeines Hören .

Nase meist trocken .

Gesicht geröthet .

Zunge zu Anfang der Krankheit zuweilen sehr rein , häufiger

gelblich schleimig belegt , später trocken , braun , dürr , rissig . Die

Lippenhaut braun , wie verbrannt . — Zunge elwas zitternd .
Geschmack schleimig - bitter , sauer , 80 lange die Zunge nicht

dürr . Gefühl von Trockenheit . Durst .

Würgen . Uebelkeit , Empfindlichkeit im Serobiculo Cordis . — Ver -

stopfung .
Indess hat man das Gegentheil nicht zu beachten , wenn Bryo - —

nia sonst passt . Selbst mässige Abdominal - typhose Durchfälle geben

noch keine Gegenanzeige , wenn der Kräftezustand sonst noch be -

friedigend ist .

Blasser , cruder Urin . Bräunlicher , nicht sedimentirend . —

Drang zum Harnen .

Beschleunigtes , kurzes , ungleiches Athmen .

Die typhösen Processe der Schleimhaut der Respirationsorgane

— gallertartige zähe Schleimsecretion .

Bryonia concurrirt hier mit Phosphor , Rhus , Arsenik , vegetabi -

lischer Kohle . ( Acid . nitri 2)

Sie ist aber dem Localpro cesse an sich , namentlich der Bron -

chitis , S0 entsprechend , dass man , wenn der gesunkene Kräflezu -

stand und die Gesammterscheinungen jene Mittel nicht geradezu

anzeigen , sich auch durch einen bedeulenden Schwächegrad nicht

—
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abhalten zu lassen brauchtz Bryonia anzuwenden , damit aber in Be —

zug auf die Kräfte — wenn es nöthig ist — ein anderes Mittel in
Wechsel zu geben . ( Rhus und Acid . Phosphoric . habe ich besonders
olt passend gefunden ) .

Bei der hypostatischen Pneumonie als Begleiter des Typhus sind
die Kräfte häufig für Bryonia zu sehr herunter und bei dem Zus
stande , welcher secundär durch die typhösen Processe in den Brons
chialdrüsen entsteht , ist dies noch mehr der Fall .

Bei der genuinen typhösen Bronchitis hingegen , sowohl der
primären als secundären , habe ich von Bryonia vie ! Gutes ges
sehen .

Die Complexe , welche den Schweissausbrüchen vorausgehen
und die , welche Frieseleruptionen begleiten , unter lolgenden
Symptomen :

Erhöhte fieberische Thätigkeit , grosses Unbehagen , Unruhe ,
Herumwerfen , Hitzegefühl , Neigung sich bloss zu legen , trockene
Haut , beschleunigter , weicher oder gereizter , etwas spitzer Puls ( zu
wellenlörmigem kommt es in nervösen Fiebern nicht zu oſt ) , Herz
klopfen , schnelle Respiration , Beklommenheit, Angslempfindunq , als
deren Ursprungsstelle die 6egend unter dem sterno oder die des Her -
Zzens angezeigt wird , mitunter ausgesprochene schmerzhafte Empfin-
dung , an ersterer meist nur Druck , in letzterer wohl auch Stechen .Sichtliche Erleichterung der Zufälle durch Schweissausbruch .

Diese im Verlaufe nervöser Fieber 80 häulige , für Bryonia ganz
geeigneten Zustände kommen in der Regel in einem zu vorgerückten
Stadium der Krankcheit vor , um der Art zu sein , dass man an Acos
nit denken könnte .

In Bezug auf Frieseleruption hierzu : die Symptome , namentlich
die nervösen , oft noch Stürmischer , häuliger Klagen über die Herz -
gegend , Stöhnen und Sellfsen , auflallender , säuerlicher 6eruch , Haul -
jucken , Schweiss kann schon vorhanden sein und erleichtert hier
überhaupt nicht 80 aullallend .

In Bezug auf Miliaria concurrirt . Bryonia mit Ipecacuanha , auch
mit Carbo vegetabilis und ich glaube mit Kali carbonicum .

Ipecacuanha passt dann mehr , wenn der Fieberzustand wenis
ger lebhaſt , mehr Spannung und Zusammengezogenheit über die
Brust , geringere Hitze , selbst wohl theilweise Frösteln , das Seufzen
häuliger und dabei der Thorax mitunter tieker ausgedehnt wird .

*
4 —
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Krampfhafte Nebensymptome unterstützen die Anzeige lür lpe -

cacuanha .

Ueber Carbo veget . später .

Gewisse Schmerzen in den serösen Häuten .

Ein Symptom , dessen ich in nicht freudiger Erinnerung ge -

denke : bei schwächlichen , energielosen Personen erscheinen oft

unvermuthet äusserst heftig meist stechende oder schneidende

Schmerzen , die ihren Sitz in der Pleura oder im Peritoneum zu

haben scheinen . Man würde sie , da die äussere Berührung sehr

Schmerzhaft ist , für entzündlich halten können , aber ihr plötzliches

Erscheinen , ihr Verschwinden und Wiederkehren an derselben oder

einer andern Stelle zeigen ihre verschiedene Natur . Die Kranken

verlangen flehentlich nach Linderung , zu welcher Bryonia oft behilf -

lich ist , leider ohne mehr zu nützen , denn jene Schmerzen sind ein

höchst ominöses Vorzeichen schlechten Ausgangs .

Rheumatische Schmerzen . Nicht selten sind die fieberha flen

Zustände vom vorwaltendem rheumatischem Charakter , wWo mit dem

9. , oft schon mit dem 7. Tage die Schmerzen ganz aufhören und

ein ausgebildeter nervöser ; auch wohl abdominal - typhöser Process

hervortritt . Die Erscheinungen des ersten Zeitraums sind häufig

Solcher Art , dass Bryonia angezeigt ist , besonders wenn fixirtere

Reizungszustände der serösen Membranen vorhanden sind , ebenso ,

wenn einzelne Zeichen den künktigen nervösen Zustand durchschim -

mern lassen .

Ohnmachten .

Sie sind ein für Bryonia charakterisches Symptom , sofern sie

nur das Zeichen einer vorübergehenden , nicht aber einer constanten

grossen Schwäche sind .

Unwillkürliche , oft wiederholte Bewegungen in periodischer

Wiederkehr , die ganz den Anschein von Absichtlichkeit tragen , z . B.

Aufsitzen und Niederlegen . Sie sind den Kranken selbst unange -

nehm , da sie ermüden und erschöpfen .

Beschleunigter , gereizter Puls , durch Sprechen , Bewegung , und

auch sonst variabel ; nicht zu kräftiger , doch auch nicht zu gesun -

kener Puls , obschon letzterer nicht zu sehr zu beachten , wenn aus

anderen Erscheinungen ein leidlicher Kräfetzustand erkennbar ist .

Warme , trockene oder schwitzende Haut . Bei sehr heftigen ,

schwächenden Schweissen ist Bryonia nicht angezeigt .
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Trockenwerden der vorher feuchten Haut mit vergrössertem Un -

behagen und trüber Gemüthstimmung . Zu Anfang der Krandcheit

Frösteln ; mitunter auch im weiteren Verlauſe .

Forlsetzungen folgen . )

3 . Ueber den gegenwärtigen Stand der Homöo -

pathie in Russland . Von Dr . Johanmsen in

St . Petersburg .

Sie befragen mich über den Stand der Homöopathie in Russ -

land , und ich bin um so mehr bereit , Ihnen mitzutheilen , was in

meinen Kräften steht , als bisher im Auslande noch manche höchst

vage Ansichten über die Ausbreitung der neuen Lehre in diesem

Lande herrschen , oder richtiger , da man in Deulschland gar nichts

vom Stande der Homöopathie in Russland weiss , denn von hier aus

hat sich noch nie eine Stimme erhoben, und ich weiss den Grund

von solchem Schweigen recht wohl . — — Ich bitte Sie nur , wenn

Sie an die Homöopathie und Russland denken , von Vorne herein

nicht mehr an die Hermann ' sche Diarrhöe zu denken , und den da -

maligen Stand der Homöopathie und ihre Aussichten in Russlaud
nicht für den gegenwärtig bestehenden zu halten . Die Erinnerung
an sie spukt leider noch in gar zu vielen Köpfen , und es scheint

die Lult noch immer nicht völlig gereinigt zu Sein von den Mias “

men , die sie mit sich brachte . Durch die von Hermdnn angestell -
ten Versuche ist der guten Sache mancher Schade zugèefügt worden .

Auf der andern Seite jedoch muss man nicht verkennen , dass durch
die damaligen Anordnungen der Russischen Regierung die allgemeine
Aufmerksamlceit auf eine Sache gelenkt wurde , welche hier , ohne

eine solche Demonstration von Oben , noch lange unbekannt geblie-
ben wäre . ES war damals die Bahn gebrochen , nach Hermaunn
traten andere Kämpfer auk , die jetzt schon einen mehr geebnelen
Boden vorlanden , und die Homöopathie breitete und breilet sich in

Russland auf eine Weise aus , wie wohl in wenig anderen Ländern .

Obgleich ich es im Ganzen für eine wenig erspriessliche , ja
für eine verderbliche Sache halle , wenn sich Nicht - Kerzte mit der
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Praktischen Ausübung der Medicin beschäftigen , so muss man doch

einer solchen Liebhaberei der Laien grossen Theils die ungemeine

Verbreitung der Homöopathie in Russland verdanken . Die Verhält -

nisse des Landes bringen es mit sich , dass mancher Unbefugte sich

an das Geschäft des Heilens macht . Die grossen Städte ausgenom -

men , ist in Russland ein äusserst fühlbarer Mangel an Aerzten auf

dem flachen Lande . Sogar in den Gouvernements um und zwischen

Moscou und Petersburg triflt man olt hundert und mehr denn hun -

dert Werst weit auk keinen Arzt , und das nicht selten in Gegen⸗

den , die ziemlich dicht bevölkert sind . Es ist natürlich , dass in solchen

Districten die alten Weiber eine grosse Rolle spielen , und durch

eigenmächliges Behandeln mit Mercur , Zinnober , Vitriol und Schei -

dewasser unsäglichen Schaden anrichten , wie ich es aus trauriger

Erfahrung im Gouvernement Twer nur zu gut weiss . — Es sind

nun vorzüglich die Edelleute , die auf ihren Gütern zum Wohle ihrer

Bauern die Homöopathie üben , und es gibt ihrer Einige , die der

Gegend ein wahrer Segen sind . Von Jahr zu Jahr vermehrt sich

die Anzahl der Gutsbesitzer , die ihre Unterthanen selbst homöo-

pathisch behandeln , und wenn bisher nur noch Wenige derselben

einen homöopathischen Arzt bei sich anstellen , so liegt das ledig -

lich in dem grossen Mangel an Homöopathen . Wie ungemein viel

hier zu Lande homöopathisch behandelt wird , erkennt man erst

recht , wenn man sieht , wie viele ho möopathische Arzneien von un -

seren Centralapotheken aus Petersburg und Moscou aul ' s Land ge -

schickt werden . Es haben nun aber nicht bloss die Vortrefflichkeit

der Homöopathie an und für sich , und die glänzenden Resultate ,

die sie erzielte , so mächtig zu ihrer Verbreitung in Russland bei -

getragen , sondern eben so viel die äusserst geringe Verfolgung und

Anfeindung , die hier unserer Lehre widerkahren ist . Was Hermunn ,

erlitten hat , hatte er lediglich sich Selbst zuzuschreiben , und im

Ganzen genommen ist man auch mit ihm noch glimpflich genug

verkahren . Ich behalte mir vor , mich nächstens in einem eigenen

Aufsatze über das ganze Hermann ' sche Wirken auszusprechen , denn

obwohl es eine alte Geschichte ist , s0 ist sie doch gut zu wissen ,

und wirkt ein Licht auch auf manche der jetzigen Zustände . — Ich

läugne gar nicht , dass sich allerdings auch eine Menge Entschul -

digungen für Hermann anführen lassen , aber das Zutrauen der Re -

gierung , welche damals wahrhaft grossartigen Vorschub geleistet
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hatte , war doch verloren worden , und die absoluten Gegner der

Homöopathie konnten nun um so freier und ungehinderter ihr Haupt
erheben . Es regneten damals , und regnen noch jetzi milunter ganze
Wolkenbrüche von Blasphemieen der gröbsten Art , von verachten

den und höhnenden Bemerkungen , selbst von pöbelhaften Schimpf-
worten und aulgespreizten Drohungen auf die Homöopathie und auf

die homöopathischen Kerzte . Eigentlich is “ ja Deutschland das

Land der faulen Aepfel , aber wenn wir bedenken , wie viele faule

Aepfel uns hier um den Kopf geflogen sind , so müssen wir auch

Russland ehrfürchtend den Besitz dieser Frucht zusprechen . — Wir

dulden diesen Guerillakrieg , mag man uns sogar prügeln , wenn

wir nicht dabei sind . Schimpfen und Schelten über eine Sache , die

man nicht versteht , ist weder sonderlich schwer , noch erfordert es

Muth oder irgend eine geistige Fähigkeit ; noch viel weniger aber

trägt es dazu bei , den Charakter des Schimpfenden in den Augen
des Geschimpften in ein merklich helleres Licht zu stellen . — Und

doch schleichen manche dieser wackeren Herrn , die die Homöo -

Dathie als einen „lächerlichen Unsinn “ verschreien , okt ganz still -

weinend in unsere Centralapotheke , und nehmen für ihre Patienten
eine homöopathische Arznei , weil sie mit aller steifleinenen , bocks “
ledernen „rationellen “ Gelehrsamkeit nicht weiter konnten . Ein 80l “
cher Mangel an Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit ist höchst befrem “
dend bei Leuten , denen das Wohl der leidenden Menschheit , angeb -
lich Lebenszweck ist !

Uebrigens ist die Verbreitung der Homöopathie auf dem Lande

in Russland lediglich abhängig von dem — 80 2u sagen — Nepo⸗
lismus der Edelleute für dieselbe . Der Russische Bauer kann wes

der lesen noch schreiben , sein ganzes Denken beschränkt sich auch
lediglich auf handgreifliche Gegenstände ; es kann hier also nicht

wie in Deutschland von einem Verlangen nach homöopathischer Be -

handlung abseiten der unteren Vollcsklassen die Rede Sein ; sie Wol -
len lediglich gesund werden , und freuen sich , wenn ihr Herr ihnen
durch ein Pülverchen schnell hilkt , ohne darüber zu grübeln , wor —

aus es bestand , denn sie würden ohne Weiteres eben so lieb einen
Eimer voll des scheusslichsten Gebräues hinunterwürgen , sie würden
Letzteres sogar vorzichen , denn „ dafür sind sie ja krank ! “ Da die

homöopathischen Mittel so ungemein kräftig wirken bei dem Bauer ,
dessen Lebensweise die einfachste von der Welt ist , so liegt schon
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darin die Erklärung , wesshalb die Homöopathie in Russland 80

reissende Fortschritte unter den auf dem Lande lebenden Edelleuten

macht und fortwährend machen wird . Nach der gewöhnlichen Ma -

nier müsste ich mich jetzt hier auf ' s hohe Pferd setzen und prahlen wie

MPahle in Rom von den Brasilianern : Das Volk will sich nicht

mehr purgiren und nicht mehr Blut abzapfen lassen . — Ich thue

das aber nicht , denn ich bin nicht Robert Macdire .

In den Russischen Städten verhält sich die Sache schon an -

ders ; manche grosse Stadt ist ohne homöopathischen Arzt , wenn

es auch an Dilettanten vielleicht in keiner fehlen mag . Dass in

den Hauptstädten , wie Petersburg , Moscou und Riga die Homöo -

pathie einen sehr erfreulichen Fortgang genommen , ist dem Aus -

lande gewiss nicht unbekannt . Besonders steht die Residenz oben

an . Freilich hält sie mit Wien noch lange die Concurrenz nicht

aus , aber die Zeit wird noch kommen . Wenn ich Ihnen sage ,

dass aus der hiesigen homöopathischen Apotheke jährlich an 18000

Arzneinummern abgelassen werden , so werden Sie sich einen Be -

grifl davon machen , wie sehr homöopathische Mittel gesucht wer -

den . Besonders sind es die höheren und gebildeteren Stände , bei

denen die Homöopathie Eingang gefunden , und die zu ihrer Förde -

rung ungemein viel beitragen . Dass wir auch hier Anfeindungen

mäancher Art zu bestehen haben , wird Ihnen freilich nicht befremd -

lich erscheinen , ich muss aber offlen gestehen , dass dieselben jetat

nicht mehr erheblich sind , und dass , wenn irgendwo , 8o gewiss

hier , die Homöopathie einen unverkennbaren Einfluss auf die Ver -

einfachung der allöopathischen Behandlung geübt hat . Nicht ohne

Grund jammern die hiesigen 40 Apotheker über die einfachen und

billigen Kecepte der Aerzte ! Freilich , eine gewisse äusserste Rechte

in der alten Schule perhorreseirt uns noch immer , sie nimmt gar

nicht Notiz von uns . Es erscheint in Petersburg eine sogenannte

„ medicinische Zeitung Russlands “ in deutscher Sprache , in der sehr

wundervolle Entdeckungen , Heilungen und allerhand medicinische

Berichte gedruckt werden , und die , da sie meines Wissens die ein -

zige ihrer Art in dem grossen Russischen Reiche ist , wohl ein

wichtiges Blatt und des allseitigsten Inhalts sein müsste . Es ist

aber von Homöopathie darin schlechterdings niemals die Rede ; die -

selbe existirt gar nicht für die Herren Herausgeber , die sich nicht

aus ihrem eigenen verunkrauteten Pflanzenpferch herauswagen wol -

＋
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len , und denen man also wenigstens Allseitigkeit in der Wissen -

Schaft eben nicht nachrühmen kann . Wir Homöopathen würden es

bei einer 80 seichten Kenntniss medicinischer Angelegenheiten und

bei so betrüblicher Redactionscalamität , wie sie sich in diesem Or -

gane der Russischen Heilkunde herausstellt , auch allerdings für

minder wünschenswerth halten , jetzt noch in einem Blatte genannt

zu werden , welches nur für Geschöpfe einer bestimmten Gattung

Herbergen hält . Es ist aber mehr die Furcht vor dem gewaltigen
Ernste der jetzigen Wissenschaft , welcher alle Adern der Zeit

schwängert und dessen Weben überall gespürt wird , weil er Sub -

stanz der Zeit ist — nur die moralische Angst vor der neuen ſri -

schen Kraſt , welche die alte Dogmatilt von ihrem Throne stürzt ,

ist es , welche den sogenannten Hippokratikern verbietet , sich uns

zu nähern und den Opferdienst ihrer alten Götzen zu verlassen .

Sie würden dies selbst leicht völlig erkennen , wenn sie Organe
hätten es zu sehen ! Eine Sache fürchten , heisst aber : sie aner -

kennen ! Was gegen die Homöopathie vorgebracht wird , geschieht

natürlich von unhomöopathischen Menschen , und kann also unmög -
lich die Homöopathie interessiren . Es ist wahrhaft unbegreiflich ,
und auf betrübende Weise unbegreiflich , wie so manche Aerzte ,
welche Kenntnisse , Rechtlichkeit , und übrigens scharſfen Verstand

besitzen , sich höhnend von der Kenntnissnahme einer Lehre ab -

wenden können , an der ihnen eigentlich nur die Vorschriſt der re -

lativ kleinen und seltenen Gaben anstössig ist , von einer Lehre ,
die sie nicht prüfen oοen , deren erstaunliche Resultate sie nicht

sehen wollen . Hat doch ein als besonders tüchtig bekannter Arzt ,

es war der Oberarzt Dr . Seidlits , derselbe ; der in einer eigenen
Brochure den Hermunn getaus ' t , und wie Achilles den Heltlon , Sie -

ben Mal um Troja geschleift hat , hat doch dieser , als ihm in einem

hiesigen Hause eine wundergleiche , durch homöopathische Mittel be -

wirkte Heilung ad oculos bewiesen wurde , sich die Augen mit den

Händen bedeckt und hinauseilend gerufen : Ich will nichts sehen ,

will nichts wissen ! ! — — Ich erinnere mich lebhaft an das , was

der scharfsinnige Crabau in seinem chemisch - physiologischen Sy -
steme der Pharmakodynamik , einem übrigens ganz in allöopathi -
schem Sinne geschriebenen Buche , in physiologischen Beziehungen

sagt , dass man in der Physiologie zu grosse Schnelligkeit , Klein -

heit , und dergleichen relatiye Vorstellungen , wo man einen ganz



49

Willkcürlichen Maasstab , der selbst nach dem Temperamente und den

Organen des Beobachters verschieden ist , anlegt , nie zu Momenten

der Beurtheilung über die Möglichkeit eines Vorganges , der noch

nicht näher ermittelt ist , werden lassen sollte . — Man traut dabei

gewöhnlich dem Leben zu wenig zu , indem dem Beurtheiler dabei

die Trägheit von Maschinen etc . vorschweht .

In Petersburg wird in einem , hundert Betten enthaltenden

Kronshospitale für Frauen , seit bald zwei Jahren die Hälfte homöo -

pathisch behandelt . Der Minister des Inneren wünschte , dass alle

hundert Kranken homöopathisch behandelt würden , und nur auf den

sbeciellen Wunsch des Oberarztes , des sehr gesuchten Dr . Stender ,
wurde Behufs der Anstellung von Vergleichungen die Hälfte der

Kranken allöopathisch béhandelt . Es wird jetzt beabsichtigt , ganz

officielle Versuche über die Vorzüglichkeit der Homöopathie anzu -

slellen ; es werden glaubwürdige Zeugen beider Confessionen zuge -

zogen werden , und es ist im medicinischen Departement ein eigenes

Programm ausgearbeitet worden, ; welches ich Ihnen seiner Zeit

werde mittheilen können , S0 wie auch die erzielten Resultate .

In Moscou steht die Homöopathie auf einem minder guten

Fusse , wie vor einigen Jahren ; es sind meines Wissens in diesem

Augenblicke nur drei homöopathische Aerzte daselbst , was bei der

Grösse der Stadt und der überwiegenden Bevölkerung eines ange -
sehenen Adels allerdings befremdlich genug ist . Im vorigen Jahre

errichtete der Fürst Colitsin daselbst mit Bewilligung der Krone ein

kleines homòôopathisches Hospital , dem Hr . Dr . Schuheiert vorsteht ,
und in welchem , nach dem bei seiner Eröflnung erschienenen Pro -

Sbectus , die neue Schule mit der alten verschwistert angewandt
Wird . — Sapienti pauca ! — Es gibt in Moscou schon lange eine

bedeutende homöopathische Apotheke , Wo man sogar „ Hochpotenzen “
erhalten kann , worüber sehr nachzudenken ist ; in der Petersburger
homöopathischen Apotheke kann man keine „ Hochpotenzen “ erhal -

ten , worüber ebenfalls sehr nachzudenken ist . — In Russland gibt
man sich im Ganzen wenig den sideralen Träumen hin ; die Clair -

voyance Deutschlands hat sich wohl über das Baltische Meer her -

übergestohlen , aber die Polizei ist hier Sehr genau mit den Pässen ,
und Madame Hochpotenz ist anrüchig ; sie hält die Confrontation

nicht aus , und hat sich nun auf ' s Vagabondiren gelegt ; ich habe

sie unterschiedliche Male auf der Buschklepperei ertappt , aber ich

Iiſgr , nd . XXIII . 4
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schwöre beim wunderbaren Gotte : sie ist harmlos , Hr . Jenichen

hat sie zu gut zugeritten ; gewöhnlich sieht man erst nach neun

Monaten die Zeichen ihrer Anwesenheit .

Von Seiten der Regierung wird der Ausübung der Homöopathie

kein Hinderniss in den Weg gelegt , sie ist vielmehr gesetzlich voll -

kommen erlaubt , wofür schon die Errichtung der privilegirten ho -

möopathischen Apotheken spricht , die eine Taxe von der Regierung

und die Rechte anderer Apotheken besitzen . So ist 2 . B. im me —

dicinischen Departement Russlands unter den Räthen auch eigens

ein Homöopath angestellt . — Selbstbereiten und Selbstdispensiren

der Arzneien ist erlaubt , was sich freilich ganz von selbst verstehen

möchte , da es hier auf dem Lande schlechterdings gar keine , auch

keine allöopathische Apotheken gibt . — In wie ferne man mit der

Zeit auf die Errrichtung eines homöopathischen Katheders an einer

der Russischen Universitäten hoflen darf , ist noch schwer zu ent -

scheiden , doch hat diese Hoflnung hier mehr für als wider sich .

Auch hat unter dem Publicum die Homöopathie in Russland zu Be -

schützern eine höchst beträchtliche Anzahl von dermaassen hoch -

gestellten Personen , wie vielleicht in keinem anderen Lande , und

das ist keine Kleinigkeit , denn von Schustern und Schneidern dür -

ten wir keinen Vorschub erwarten , und wenn auch die allerbeste

Sache schlecht introducirt wird , 80 fällt sie ohne Gnade . Hätte

Hermanm nicht einige der höchstgestellten Personen zu Gönnern und

Beschützern gehabt , so wäre er mit , seiner ganzen Homöopathie

vierkantig zum Tempel hinausgeworfen worden .

4 . Praktisches über den Magenkrampf ; mit Be -

zugnahme auf die Abhandlung des Herrn Dr .

Schaurlau in Stettin : „ Die Kardialgie und die

chronische Entzündung der Muskelhaut des

Magens . “ Briefliche Mittheilung vom Hofme -

dicus Dr . Elivert in Hannover .

Nachdem sich Dr . Scharlan * ) in Stettin in der medio . Zeitg .

) Es ist derselbe Dr . Scharlau , welcher in der von einem Medicinalralli und
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V. Ver . f. H. in Preussen 1846 Nr . 37 und 38 über „die Hardialgié
und die chinonische Entsundung den Musltelliaut des Magens “ wie

ein Doctor legens ergangen , nämlich das fast in jedem pathologi -
schen Compendium in fraglicher Beziehung Aufgeführte in die

Läünge und Breite wieder aufgetischt hat , wobei er es denn auch ,

nach hergebrachter Weise , zum Nachtisch an einigen Hypothesen

nicht fehlen liess , stellt sich endlich der langen Rede kurzer Sinn

heraus in der von ihm angeführten Sentenz : „ er gut unter -

Sclieidlet , wind gut hieilen . «“ Er muss natürlich von dem Glauben

durchdrungen sein , beides erfüllt zu haben , sonst möchte er sich

wohl nicht veranlasst fühlen , dahin deutende Specimina zu veröf -

fentlichen . Uebrigens liegt es für den mit dem Geiste der Medicin

Vertrauten Arzt auf der Hand , dass der obige Satz nur bedingungs -
weise Wahrheit in sich trägt . Was ist Grosses gewonnen , wenn

der Arzt einen Kranlcheitszustand in seiner ganzen Individualität

richtig aufgeſasst , also „ gut unterschieden “ hat , und es fehlt her -

nach am Besten , nämlich an der Kenntniss der Heilwirkung eines

Arzneistoffes , an einem sichern Anhaltspunkt , hinsichtlich der Wahl

eines für den vorliegenden Fall specifisch passenden Heilmittels ? —

Das „ gule Untenschelden “ wird hier doch oflenbar zur Unmög -
lichkeit .

Doch ich will Hrn . Dr . Scharlau ' s Mittheilung zunächst in patho -

logischer Beziehung einer kleinen Betrachtung unterziehen ; és wird

sich dann aus dieser ergeben , ob er in der That „ 9 uẽAusolνpC⅝l . “

— Nach ihm ist Magenkrampf ein rein dynamisches Uebel ; er will

ihm namentlich als ein Kheumalismus der Muskelhaut des Magens
erscheinen .

Die Annahme , als dürfte der Magenkrampf zunächst „ rheuma -

tischer Natur “ sein , ist , so wie viele ähnliche Annahmen von Sei -

ten der Aerzte , um so nichtssagender , als eben deren Verhand -

dennoch Laien in der Medicin , Dr . Sachs , redigirten „ Allgem . med . Centralzei -

tung “ Nr . 12 und 13 vom Jahre 1842 sich die Frage zur Beantwortung stellte :

„ Darf der Staat die Anwendung homöopathischer Heilprinzipien dulden , ohne

sich einer grossen Verantwortlichkeit auszusetzen ? “ Es ist auch derselbe Dr .

Sachs , der aus Parteilichkeit einige Erläuterungen zu dem Aufsatze des Hrn .

Dr . Scharlau : „ Darf elc . “, von dem Medicinalrath Dr . Kur ' s in Dessau , in der

genannten Centralzeitung nicht hat veröflentlichen wollen . E .

4 .
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lungen und Besprechungen : wWas eigentlich Rheumatismus sei , und

Wodurch er bedingt werde , sich immer nur noch in der Sphäre der

Hypothesen bewegten .

Wenn wir nun annehmen müssen , Ir . S. zähle sich zu den

Aerzten , welche dem Rheumatismus nur in den Muskeln , Sehnen

und ſibrösen Organen Quartier gestatten , so möchte es ihm doch

wWohl eine nicht kleine Verlegenheit bereiten , nachzuweisen , wie es

zugehe , dass Magenkrampf , also „ Rheumatismus der Muskelhaut

des Magens “ , mit Schwindel , Ohrensausen , Taubhörigkeit , soge -

nanntem Krampfhusten , Gemüthsverstimmung , Schlaflosigkeit etc . ab -

wechseln könne , was ich zum Oeftern Gelegenheit hatte 2u beob -

achten ; denn derlei Beschwerden sind doch wohl nicht gut unter

die vielfaltige Toga des Rheumatismus zu bringen .

Als „esländig9e Syymplomès führt er auk :

1 ) „Schmerzhaftes , schnürendes Gefühl im Magen , bis zur

Wirbelsäule und den Schlund aufwärts . “ Dem ist jedoch nicht so ,

indem die am häufigsten vorkommende Form von Kardialgie druchen -

der , pressender Art ist , und zwar ohne im Schlunde oder nach der

Wirbelsäule hin die angegebenen Empfindungen zu machen ; nicht

viel seltener ist der Magenkrampf Ineipender , brennender , stechen -

der , ibliender u . a . Art . Wie unendlich viele Eigenthümlichkeiten
ausserdem noch fast jeder Fall darbietet , und wie sehr auf diese

bei einer Behandlung , die glücklich sein soll , zu achten ist , braucht

wohl kaum erst noch bemerkt zu werden .

2) „Luftentwickelung im Magen und Aufstossen der Luft . “ —

Es gibt jedoch recht viele Fälle , in denen diese Luftentwickelung

nicſit vorkömmt .

3 ) „Stuhlverstopfung . “ Sie findet sich meistens nur bei den

Individuen , die schon längere Zeit abführende ( „auflösende “) Arz —

neien genommen haben .

Als negative Symptome sind zu betrachten : „der Mangel des

Schmerzes beim Druck auf die Magengegend , das Fehlen des Er -

brechens und vorhandene Esslust . “ Da nach Hrn . S. Hypothese nur

der Congestivzustand des Magens und die nach seiner Meinung aus

diesem sich bildende chronische Entzündung der Muskelhaut des

Magens Schmerz beim Druck , Erbrechen ete . im Gefolge hat , 80

musste S . natürlich der „ guten Unterscheidung “ wegen , diese Symp -

tome , als dem Magenkrampk nicht angehörig , streichen . Dass sie
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jedoch den meisten , selbst nur kurze Zeit dauernden Magenkrampl -

formen angehören , ist jedem beschäftigten Prakiiker bekannt .

Der Consequenz nach lässt Hr . S . auch nur bis zu der eben

genannten Demarkationslinie — Erbrechen , Schmerz beim Auf -

drücken und Mangel an Esslust — die Herrschaft der Elemente ,

von denen das Stehen und Fallen der „ rheumatischen Krankheits -

Processe “ abhängig ist , währen .

Schon die wenigen hier eben von mir gemachten Bemerkungen

möchten wohl hinreichen , die Ueberzeugung zu gewinnen , dass

Hr . S . zum wenigsten in pathologischer Beziehung eben nicht „ qut

unlersoheidet . “

Hiernach wollen wir nun sehen , wie es mit der Therapie

steht . Da bekanntlich , wie auch oben schon angedeutet , jeder

Arzt seine eigene Idee über das hat , was rheumatisch oder nicht

rheumatisch ist , demnach auch die Pathologie darüber nichts Be -

friedigendes auflühren kann , so muss schon darum das Feld des

Rheumatismus in Beziehung auf Therapie als schlecht beackert er -

scheinen , weil die meisten Kerzte der „ralionellen Medicin “ glauben ,

erst über das innere Wesen einer Kranlcheit Licht gewinnen zu

müssen , ehe sie dagegen das Heilmittel bestimmen können *) . Da

das innere Wesen einer Kranlcheit niemals hat erforscht werden

können , sondern alles dahin Zielende nur auf Hypothesen sich

stützt , so mag denn auch Hr . Dr . Scharlau nicht ohne Grund im

med . Argos Bd . 3, Heft 2, die Behauptung ausgesprochen haben ,

„ dass die ArEnα¹Hpꝗllellehrèe allen rulionellen Begründung enlbelhre . “

Und es mag zunächst in diesem Umstand liegen , wesshalb er denn

auch rücksichtlich der Behandlung des Magenkrampfes etc . nicht

¹ untersoheiden “ konnte .

Das Rheumatische des Magenkrampfes soll mit „ mehr Wärme ,

( Frauen sollen Beinkleider tragen ) Vesicatorien , Schröpfköpfen und

*) Nach Professor Dierbach wird die Schuld wegen der in der Mater .

med . enthaltenen „ unentschiedenen Fragen , der entgegengesetzten Meinungen ,

ja der Widersprüche “ auk Rechnung des verborgenen Wesens der Krankheit

geworfen . ( Conkr . neue med . chir . Zeitg . 1844 Nr . 35) . Bekanntlich sind nun

aber der in der Pharmakodynamik existirenden Wahrheiten — und wie we⸗

nige gibt es deren in der alten Medicin ? — niemals durch Ermittelung des

„ Wesens der Krankheit “ zu Tage gekördert .

7

9

4
.
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Harzpflastern “ fortgeschaflt werden . — Man braucht jedoch nicht

erst lange beschäfligter Arzt gewesen zu sein , um die Ueberzeugung

gewonnen zu haben , dass sich hiedurch der gordische Knoten nicht

lösen , und was sich der Eine oder Andere unter rheumatisch denkt ,

nicht heilen lässt . Ueberdies ist das vermehrte Warmhalten beim

Magenkrampfe ein missliches Ding ; ich habe nämlich nicht selten

gefunden , dass er in demselben Verhältnisse an Heéfligkeit zunimmt ,

als an Kleidungsstücken oder höher gehaltener Zimmertemperatur

zugelegt wird *) . Ein mit beiden Heilmethoden vertrauter Arzt

wird sehr bald die Erfahrung machen , um wie viel glücklicher die

homöopathische gegen die allopathische Behandlung beim Magen -

krampf ist , und eben diese nicht selten vorkommende Kranlcheit

* ) Hier lebt ein schon mehrere Jahre sein 50jähriges Dienstjubiläum hin -

ter sich habender General , und zwar noch in voller Activität , der von sei -

nen frühern Aerzten den Rafh erhielt , sich ja immer recht warm zu hälten .

Jedoch seine von diesen für rheumatisch gehaltenen Beschwerden nahmen

nichtsdestoweniger an Heftigkeit zu . Zuerst musste er einige Jahre ein langes

Wollenes Kamisol über das Hemde anlegen . Als darnach keine Besserung ein -

trat , bekam es seinen Platz unter jenes . Einige Jahre darauf wurde das nicht

mehr für genügend erachtet , und Patient musste nun noch eine wollene Leib⸗

binde anlegen . Auch dadurch wurde das Erwünschte nicht herbeigeführt ,
Man fand es jetzt für gut , über beides noch ein dickwattirtes Kamisol zu legen ,
Wodurch nun zugleich die Figur des sonst rüstigen und kräftigen Mannes

höchst ungestaltet wurde . Zu diesem Allem kam nun noch eine andere Unan -

nehmlichkeit : es musste nämlich Pat , seit 25 Jahren jeden Morgen eine Dosis

Pulver aus Schwefel , Cremor tartari und Rhabarber nehmen , um Oeflnung zu

bekommen . Zu einer Zeit , als er wegen Geschwulst und Schmer - der Beine

das Pferd schon längere Zeit nicht mehr besteigen konnte , wurde im Oklober

1842 mein Rath gewünscht . Er bestand zunächst darin : nach und nach die

Wollene Bekleidung abzulegen , den Körper jeweilig mit kaltem Wasser zu

Waschen , die Stubentemperatur kühler zu halten und die Abführungen nicht

mehr zu gebrauchen , dalür jedoch ein ihm verordnetes homöop . Mittel ( das
erste war Pulsatilla ) zu nehmen , was gegen alle damals vorliegenden Be -

schwerden geeignet war . — Sechs Wochen darauf war der Pat . wieder zu

Pferde , und besorgt noch heute ( 1. Noyember 18¼7 ) seine sümmtlichen

Dienstgeschäfte , er freut sich , seines Wollpanzers entlediget zu sein .

Auch ist die Oeflnung schon in den ersten Wochen der homöop . Behandlung
regelmässig geworden . Ich führe diesen übrigens nur höchst oberflächlich ers

Zzählten Fall nur darum mit an , um anzudeuten , wie auch schon alte Gewohn⸗

heiten noch zum Nutzen der Gesundheit abgelegt werden können , E.
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ist es darum auch mit , welche zur Verbreitung der Homöopathie

gar Vieles beiträgt ; jedoch bedient sie sich der Vesicalorien , der

Schröpfköpte und des Harzpflasters nicht .

Die gastrischen Complicationen sind nach S. mit Brechmittel

Salmiak , Rhabarber oder essigsaurem Kali in „ Heν Hlllens àu

begegnen . — Hätte Hr. , S , durch seine Mittheilungen in der That

nützen wollen , so war es seine Pflicht , die „ οννα Vaille “ auch

anzugeben , in denen das eine oder andere von den eben angeführ -

ten Mitteln seine Anwendung findet ; denn jedes von derlei Mitleln

hat seine bestimmte Wirkungssphäre , die wohl in der Homöopathie

fest ausgeprägt dastehen , nicht aber in der Allmedicin .

Gegen den Krampk selbst ( „Algie “) muss nach Herrn S. Wis -

muthoxyd in Dosen von 2 — 8 Gran dreimal täglich ete . „ mit 1 — 2

Cran Bolsenlιν ] tuuet oden mit 196 e GEV. Belludonnudeανii t und

eαe RHADνννe gereicht werden . — Als ich noch allopathischer

Arzt war — 17 volle , Jaähre hing ich der Mixturenpraxis an —

glaubte auch ich in der Behandlung des Magenkrampfes Grosses

geleistet , zum wenigsten aber „ 9 unlerschieden “ zu haben . Auf

diesen Glauben hin empfahl ich schon 1827 in meinem ( bei 6er -

slenberg in Hildesheim erschienenen Buche : Medicinisolie Beobdeli -

lungen nebst Bemerlungen düben einige heSονL⁊re Heilmetliodden, “

Seite 100 , Wismuthoxyd mit Bilsenkrautextract ete . — Dass nun

aber auch mancher an Magenkrampf Leidende nicht gebessert

wurde , braucht wohl nicht erst beierkt zu werden . Das war na -

türlich begründet in der Verschiedenheit der Form , in welcher der

Magenkrampf auftritt , daher ihr denn auch in der Wahl des dage -

gen anzuwendenden Heilmittels Genüge geleistet werden muss .

Das wird doch wWohl keiner allein vom Magister , Bismuth . mit Extr .

Hyoscyami verlangen wWollen , wie es kurzweg Dr . Buchilieisten in

Hamburg ( Oypenheim ' sche Leitschritt 1844 , Bd . 26, S. 248 und fl . )

annimmt , indem er behauptet , dass „ wo Magister . Bismuth . nicht

hilft , auch die Diagnose unrichtig gewesen sei . “ Derlei Aussprüche

können allerdings nur in allopathischen Journalen vorkommen ; wer

jedoch mit der homöopathischen Literatur einigermaassen bekannt

ist , dem kann es nicht entgangen sein , wie mancherlei Mittel die

mancherlei Magenkrampflormen zur Heilung in Anspruch nehmen .

Ueberdem hat es sich vornämlich durch die Homöopathie heraus -

gestellt , wie überall nur dann von einer vernünſtigen und im Allge -
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meinen glücklich zu nennenden Behandlung die Rede sein kann ,
wenn der Arzt sowohl hinsichtlich der Ermittelung des Krankheits -

falles einerseits , als auch der Wahl des Heilmittels anderseits im

strengsten Sinne des Wortes individualisirt hat . Wie das nun aber

ohne Kenntniss der positiven Arzneiwirkungen möglich ist , ist noch

stets eine Frage gewesen , deren Beantwortung die Aerzte von der

„rationellen “ Bank sich bislang nicht unterzogen haben 9) .
Die Behandlung der chronischen Gastritis besckränkctt Hr . § .

auf das dreimal tägliche Darreichen von 1 Gran Calomel und 1ſ Gr .

Belladonnaextract . Nach ihm bildet sich aus der Kardialgie die

chronische Entzündung der Magenhaut , sie ist bei Weitem compli -
eirter und gefahrdrohender als jene . — Da Hr . S. „ ½t untersScHei -

dels , so werden es ihm seine allopathischen Collegen schon

glauben , dass die, obschon in so mannichfachen Formen auftretende

Gastritis chronica stets über , einen Leisten , und zwar mit gutem

Erfolge , behandelt werden kann .

Mögen nun aber auch hier einige Fälle aus meiner Praxis mit -

getheilt sein , und zwar mit dem Wunsche begleitet , dass dadurch

die Indicationen der Mittel beim Magenkrampfe immer mehr Festig -
keit gewinnen .

1) Herr Pelers zu Ahlem ohnweit Hannover , Ziegelsteinfabri -
kant , 46 Jahre alt , von gutem Körberbau und sonst stets gesund

gewesen , abgerechnet einen vor einigen Jahren erlittenen Magen -
krampf , der gegen vier Monate gewährt haben soll .

Den 22 . December 1846 Kklagte er mir , dass er seit vier Wochen

wieder von derselben Krankheit ergritken sei . Veranlassungen zur

Krankheit , auf die bei der Behandlung mit Erfolg Rücksicht hätte

genommen werden können , waren eben so wenig in diesem , wie in

mehreren andern gleich anzuführenden Fällen , auszumitteln . —

Das Lebel selbst gab sich durch Folgendes zu erkennen . Vormit⸗

) Sollte Herr S. Neigung verspüren , sich eine freiere Bewegung in der

Behandlung des Magenkrampfes anzueignen , so empfehle ich ihm , sich zum

wenigsten die Heilungen anzusehen , worauf im „ Uniyersal - Register der hom .
Journalistik von Dr . Hirscl)i . u, herausgegeben durch K. V. Lindau, “ Leipꝛzig
1836 , Verlag von Schumann , Seite 61 —63 hingewiesen ist ; aucl ! in Cyiesse -

lich ' s Hygea , 12 . Jahrgang , XX . Band , Seite 20 u . fl . finden sich von Dr . Bosch

einige hier einschlagende Krankheitsfälle . E.
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tags Drücken in der Herzgrube und von da ab auf den Unterleib

Sich verbreitend , durch Essen gebessert . Pat . erhielt von mir den

Rath , seine gewohnten Geschäfte , bei denen übrigens Zugluft nicht

abgehalten werden konnte , fortzusetzen , homöop . Diät zu halten und

von Tinct . Nuc . vom . 3. jeden dritten Abend 10 Troplen zn nehmen .

— Nach dem dritten Tage des Gebrauchs dieser Tropfen war Pat .

völlig hergestellt .
Am 1. September 1847 führte Hrn . P. eine Kranlcheit seines

Kindes zu mir . Bei dieser Gelegenheit erzählte er mir , dass er vor

3 Wochen wieder „ den Magenkrampf “ einige Tage gehabt , aber

auch dann gleich wieder die Tropfen genommen habe , wonach er

pinnen 4 Tagen gänzlich wieder vergangen sei .

6, 8, ja 10 Tropfen pro dosi werden manchem homöop . Arzte

einen Horror veranlassen . Gesetzt , ich hätte dafür von nur einer

Nummer tiefer einen , Tropfen genommen , so würde dieser noch im -

mer nicht weniger Krzneistofl enthalten ( unsere homöop . Apotheke

bereitet die ATzneinummern nach dem Decimalperpidliniss “ ) als 10 Tro -

pfen der darauf folgenden höhern Nummer . Da wir nun aber bis

jetzt noch nicht einmal dahinter gekommen sind , zu bestimmen , wann

die eine oder andere der in der Stufe von 1 bis 30 liegenden Num -

mern die zweckmässigste in dieser oder jener Krankheit ist , 80

würde schon darum kKeiner einen Grund haben können , sich über

eine Dosis von 10 Tropfen zu wundern . Ich bin nun aber auch

von der Ueberzeugung durchdrungen , es könne / oder ½0 Theil

eines Tropfens gleichfalls Heilung bewirken . Doch , ob ein Mehr

oder ein Weniger erforderlich ist , wird ja der Arzt im vorliegenden Falle

bestimmen müssen . Wer 2 . B. in Viehställen , im Tabacksdampfe ,

im Gewürzladen , in Lackieranstalten , Pafümeriehandlungen elc . ar —

beiteét , wird gewiss von der Xrznei eine Einwirkung um so sicherer

erkahren , wenn er davon gleich einige Tropfen nimmt , als wenn ein

mit der Arzueilinctur befeuchtetes Körnchen Cwielleicht der 200ste

Theil eines Tropfens ) auf eine Fläche der Schleimhaut gebracht wird ,

deren Oberfläche mehr oder weniger von den Dünsten eto . umlagert

ist , worin mancher Patient gewissermaasen leben muss . Und sollte

der Eine oder Andere schon darum mehr Vertrauen zur Wirkung

der Krzuei haben , wenn er sich selbst davon einige Tropfen abthei -

len kann , so sehe ich nicht ein , warum man dazu nicht die Hand

pieten dürfte , besonders wenn bei diesem Zugeständnisse nicht der
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Geb rauch von Urtinkturen gemeint sein soll . Ich habe von solch '

einem Zugeständnisse noch niemals irgend einen Nachtheil wahrge⸗
nommen . Möchten doch die homöop . Kerzte ihre geistigen Kräfte

zunächst mit darauf verwenden , die Indicationen der zwischen 1 bis

30 liegenden Xrzneinummern endlich festzustellen . Nur dann erst

werden wir Aufschluss gewinnen , ob sich ein Bedürfniss herausstellt ,
bis zu 40 oder gar 50 hinauf zu gehen , was jedoch , aller Wahr -

scheinlichkeit nach , in den ersten 40 bis 50 Jahren von den Kerz -

ten nicht als nothwendig oder erspriesslich angeschen werden

dürfte , welche zur Erreichung einer Nutzen bringenden Ausmit -

telung der Heilmittel - Indicationen ( die in den Nummern der zuerst

gegebenen Arzneiscale — das heisst 1 — 30 — liegen ) das 6e⸗

winnen einer Operationsbasis als eine Conditio sine qua non anse -

hen . Suchen wir also vorerst einen Boden , worauf wir die grosse
Himmelsleiter stellen , damit wir unsere Operationsbasis nicht in die

Luft verlegen , wodurch unter uns doch zunächst eine babylonische
Sprachverwirrung entstehen müsste . Leider ! sie ist hinsichtlich der

Sogenannten Hochpotenzen in einem Maasse eingetreten , dass Einer

den Andern nicht mehr verstent .

Die 23 Jahre alte Demoiselle Minnd C. hieselbst litt schon

seit einigen Jahren zeitweise an Magenkrampfl . Da nur dieser in

Betracht kam , weil sonst die Kranke in keiner andern Beziehung
für die Behandlung Anhaltspunkte darbot , so kann ich mich auch

schon darauf beschränken , nur davon , und einige damit in Verbin -

dung stehende Symptome anzugeben . Es waren folgende : Morgens
Uebellceit , auch nach dem Mitlagessen ; Magenschmerz drückend und

klemmend , durch äussern Druck vermehrt , so wie auch durch ' s

Essen . Der Schmerz z0g sich auch wohl nach dem Rücken und

Kreuz zu , machte selbst Athembeengung ; Knurren im Leibe , träge
Stuhlausleerung , Hitze im Gesicht , kalte füsse . Am 11 . September
1845 verordnete ich dagegen kalte Waschungen über den ganzen

Körper , homöop . Diät und von Nux vom . 4 . jeden zweiten Abend

8 Tropfen zu nehmen . Schon am 23 . erklärte sich Pat . als vom

Schmerz befreit und meinte , dass sie so bald und so leicht noch

nie von derlei Beschwerden geheilt worden sei . Am 26 . October

trat Pat . jedoch nochmals bei mir vor , weil sie , besonders nach

Kaffee , noch leicht sich voll im Leibe fühle . Ich liess dagegen
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16 Tage hindurch Nux vom . 4 . mit Sulphur 6 . von 4 zu 4Tagen im

Wechsel nehmen , wonach sich Pat . als völlig hergestellt erklärte “) .

3) Dor . Spilldu à2u Warmbüchen , 32 Jahre alt , hat vor meh -

reren Jahren an epileptischen Anfällen gelitten ; jetzt seit 3 Jahren

fast anhaltend : Uebelkeit zum Ohnmächtigwerden , Herauswürgen

des Genossenen oder eines schaumigen Schleimes , Wasserzusam -

memlaufen im Munde , Blähungsgetöse , Drücken und Klemmen in

der Herzgruben - und Magengegend , nach der Brust und dem Rücken

gehend , Schmerzhalligkeit des Bauches bei Berührung ; Stuhl hart

und beim Stullgange selbst grosse Mattigkeit und Frösteln .

Mein dagegen am 20 . Juni 1847 gegebener Rath bestand darin :

täglich eine kalte Waschung über den ganzen Körper und bei hom .

Diät sollen von Veratrum 3. jeden Morgen 4 Tropfen genommen

werden .

Am 11 . Juli wurde mir die Nachricht , dass der Rückenschmerz ,

das Würgen und die Wasserkolik völlig vorüber sei , nicht aber der

eigenlliche Magenschmerz sich gebessert habe . — Ich verordnete

Nux vom . 4 . und liess davon ein um den andern Morgen 8 Tropken

nehmen .

Den 22 . August berichtete mir die S. ihre völlige Wiederher -

stellung , die übrigens schon erfolgt sei , nachdem sie 6 Male von den

Tropten genommen hatte ; jedoch einige Wochen darauf hat sich

wieder etwas Rückenschmerz ; Würgen , Klemmen und Kneipen im

Leibe eingestellt , was denn aber auch eben 80 bald wieder durch

Veratrum beseitigt worden ist .

4 ) J0/ . . Heinr . Ohliorst zu Wendebostel , 44 Jahre alt , leidend

ausschend und étwas abgemagert , hat seit einem Jahre täglich mit

ſolgenden Beschwerden zu Kämpfen : Trockenheit der Zunge , bitte⸗

rer Geschmack , Uebellceit , die schr häufig in Erbrechen des Genosse -

nen , zuweilen jedoch nur in das eines gelbgrünen Schleimes über -

geht ; Drücken und Brennen im Bauche , was gewöhnlich einem

mehrere Male im Tage , auch des Nachts erfolgenden Stuhldurch -

falle vorhergeht . Nach Aussage des Kranken will er schon Man -

cherlei von Dr . §“/ . in B. , so wie auch vom Hofrath H. hieselbst

* ) In wie viel Zeit ? Red .
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verordnet , ohne Erfolg gebraucht haben . Am 2. December 1840

begab sich Pat . in meine Behandlung . Veranlassende und unterhal -
tende Ursachen des Uebels waren nicht auszumitteln . Unter Anempfeh -
lung der 8 . g. hom . Diät , liess ich von Tinct . Veratri 2. Morgens
und Abends 3 gtt . mit Wasser nehmen . Am 20 . December erhielt
ich vom Pat . Nachricht , dahin lautend , dass schon nach dem 2.

Tage des Gebrauches dieses Mittels das Erbrechen aufgehört , sich
dafür aber der Durchfall einige Tage stärker eingestellt , dann aber

sich sehr vermindert habe , und es sich jetzt nur noch um zuweilen
sich einstellende Uebelkceit und Durchtall ohne Leibschmerz handle .

Verordnung : Tinct . Arsen . 6. gtt . XXX. , Ag. spirit . dr . jj M. S. Mor -

gens und Abends 3 glt . mit Wasser . Darnach ist , der mir gewor -
denen Mittheilung zufolge Heilung eingetreten 3) .

5) Der Hr . Schlossermeister 2uů½ẽ⸗ B. hieselbst , ein Vierziger ,
mager , leidend aussehend , befand sich schon im Jahre 1843 wegen
Magenkrampfes mit Wasserzusammenlaufen im Munde , Aufstossen
eto . in meiner ärztlichen Behandlung . Wiewohl dieses Uebel schon
während eines vollen Jahres fast ununterbrochen angehalten hatte ,
wurde dasselbe dennoch binnen 5 Wochen unter dem Gebrauche
von Nux vom . , Sulphur und Baryt . geheilt , worauf denn auch das
Aussehen des Pat . besser wurde .

Am 18 . Juni 1847 meldete er sich jedoch wegen eines ganz ähn⸗
lichen Umstandes wieder bei mir . Fast 3 Monate hindurch war er

schon von folgenden Beschwerden heimgesucht : erdfarbene , gelb -
liche Gesichtsfarbe , bitter - säuerlicher Mundgeschmack , Appetitlosig -
keit , Aufstossen und Herauswürgen von Genossenem oder schleimi -
ger Flüssigkeit von zuweilen mehr Säuerlichem , zuweilen mehr
bitterem Geschmacke , Aengstlichkeit , Pulsiren , Vollheitsgefühl , Drücken
und Klemmen in der Herzgrube und Magengegend . 16 Tage hin -
durch Nux vom . 3. von 4 2zu 4 Tagen mit Sulphur 3. im Wechsel
gereicht , hatte weiter keinen Erfolg , als eine Verminderung des
Klopfens und der Beängstigung in der Herzgrube.

Am K. Juli verordnete ich unter homöopathischer Diät , die
jedoch Pat . schon längst ohne Erfolg beobachtet hatte , 15 Gran
von der 3. Verreibung des Bismullis mit 2 Drachmen Ag. spirit .

) In welcher Zeit ?
2e .

4
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gemischt , wovon er einen um den andern Morgen 8 gtt . zu neh -

men hatte . Nachdem das 3 Male geschehen war , ist dessen Befin -

den gleich auffallend gut geworden , er hat namentlich nur noch ab

und an über eine wenig mehr von ihm beobachtete Empfindlichkeit

in der Magengegend , mehr jedoch noch über Aufstossen zu klagen

gehabt . Der Kranke glaubte aber dennoch sein Mittel fortsetzen zu

müssen . Da sich die letzgenannten Symptome jedoch bis zum

9. August noch nicht verloren hatten und ich doch auch eine noch gründ -

lichere Genesung erzielen wollte , wurde auch dieser Umstand noch -

mals genauer von mir in ' s Auge gefasst . — Pat . fühlte sich mei -

Sstens trocken oder klebrig im Munde ; das Aufstossen erfolgte schon

im nüchternen Zustande , mehr aber nach dem Essen . Erleichterung

wurde dadurch überall nicht herbeigeführt , namentlich blieb häuſig

ein Gefühl von Vollsein in der Herzgrubengegend und selbst in der

Brust ; mässiges Drücken im Magen , auch wohl bis zum Rücken

gehend , mit Ueberlaufen von Schauder . Ich verordnete dagegen

Veratrum 4 . jeden 2. Morgen einige Tropfen . Nach 14 Tagen war

jedoch hinsichts des Aulstossens keine Veränderung eingetreten .

Nachdem ich noch mehrere Tage die Nachwirkung von Veratrum

vergebens abgewartet hatte ; verordnete ich 4 Gaben von Argentum

nitr . 20. , jede zu 2 Tropfen und liess davon jeden 4 . Morgen eine

nehmnen . Nach Verbrauch dieses Mittels war Pat . völlig her -

gestellt .

6) Eleonore Marhegrdf , 25 Jahre alt , Dienstmagd , hat vor un -

gefähr 6 Jahren , fast ununterbrochen , wohl gegen ein volles Jahr

hindurch an Magenkrampf mit Erbrechen gelitten , worauf dann einige

Male Bluterbrechen gefolgt ist . Wiewohl überhaupt nach diesem

nicht selten eine vortheihafte Wendung beim Magenkrampf einzutre -

ten pflegt , so war das doch in diesem Falle nicht so . Desshalb sah

sich denn auch die Pat . veranlasst , ihren Dienst und auch zugleich

die ihr bis dahin gewordene Behandlung aufzugeben und sich von

mir Raths zu erholen . Das Kranlcheitsbild wurde damals von mir

nicht aufgezeichnet , jedoch die Krankheit selbst unter Auwendung

homöop . Mittel ( Arsen . , Veratrum , Calcar . , Lycop . ) binnen 6 Wochen

geheilt . Von dem Uebel hat sich bis zum 20 . Mai keine Spur wie -

der gezeigt . Von diesem Tage an empfand Pat . ohne besondere

Veranlassung und ohne sonst eine auffallende Störung im Körper

zu empfinden , zusammenziehende brennende Schmerzen in der Herz -
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grube , besonders nach dem Essen ; Herzgrube und Magengegend
ausserdem empfindlich gegen äussern Druck mit Gefühl von Vollsein

und Anspannung ; fauliger Geschmack im Munde , verringerter Appe -

tit ; ängslliche verdrüssliche Gemüthsstimmung ; unruhiger Schlaf .

Dagegen verordnete ich am 14 . Juni Tinct . Nuc . vom . 3. einen um den

andern Tag 6 gtt . und täglich einmaliges Waschen des ganzen

Körpers mit kaltem Wasser , bei homöop . Diät . Nachdem Pat . 7 Mal

eingenommen , ist der eigentliche Krampf und das Erbrechen nicht

mehr zurückgekehrt , und das Ganze hat sich nur noch auf eine

brennende Empfindung in der Magengegend , Stiche und Kriebeln in

dem Rücken beschränkt . Doch erst am 13 . Juli wünschte dagegen
die Kranke meinen Rath . Ich verordnete Acid . phosph . 4 . jeden
zweiten Morgen 6 Tropten mit dem besten Erfolge .

7) Herr W. b . H. in N. , ein sonst gesunder und kräftiger

Zwanziger , leidet seit 2½ Jahren , besonders Morgens , an Säure im

Magen , die sich zunächst durch Aufstossen , das nicht selten mit

Uebelkeit verbunden ist , kund gibt ; Scharrigkeit im Halse , viel

Speichel im Munde . Seit kurzer Zeit hat sich auch eine zusammen -

ziehende , drückende Empfindung in der Herzgruben - und Magen -
gegend eingefunden , und zwar nach dem Essen . Bei homöop . Diät

nahm Pat . in der Art von 4 zu A Tagen im Wechsel Phosphor A. und Arsen .

6. , dass einen um den andern Tag von dem betreflenden Mittel 2 gtt .
zur Benutzung kamen . Schon nach der ersten Gabe hat Pat . , seiner

mir gemachten Versicherung nach , von Allem nichts mehr em -

Pfunden .

8 ) Madame Hehboclt hieselbst , 33 Jahre alt , hat vor längerer
Zeit fast 3 Jahre hindurch an Magenkrampf gelitten , worauf sie

dann gegen 11 Jahre völlig gesund war . Im Anfange Octobers 1847

Verspürte sie das so sehr von ihr gefürchtete Uebel , wesshalb am

15 . genannten Monates mein Rath in Anspruch genommen wurde .

Krankheitsbild : Gefühl von Druck und Zusammenziehen in

der Oberbauchgegend bis zum Rücken hin , Kppetitlosigkeit , Uebel -

keit , schlechler schleimiger Geschmack , Stuhl schwer und seltener

als sonst , Schwere der Glieder , kalte Extremitäten mit einiger Hitze

im Gesichte , mürrische , ärgerliche Stimmung .

Neben homöopathischer Diät Nux vom . A4. Morgens und Abends

2 gtt . mit Sacch . lact . Einige Tage darauf völlige Heilung .
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9) Frau Kammerschreiber E . hieselbst , 50 Jahre alt , von zar -

tem Körperbau , 9 Male im Wochenbette gewesen und seit 3 Jahren

nicht mehr menstruirt , leidet schon seit anderthalb Jahren an Ma -

genkrampf mit Erbrechen , und zwar in der Art , dass sie in dieser

Zeit selten über 8 Tage davon befreit war ; in den letzten 3 Mo -

naten musste sie täglich 1 — 3 Male erbrechen . Die dagegen ver -

schiedentlich unternommenen allopathischen Curversuche waren

durchaus ohne Erfolg geblieben . Im Februar 1846 wünschte Pat .

dagegen meinen Rath .

Lranltlieltsbild : Xussehen blass und leidend ; Magerwerden , Mat -

tigkeit , besonders in den Beinen . Bei säuerlich - bitterm Geschmack

mässiger Appetit ; täglich ein - oder mehrmaliges Erbrechen des 6e -

nossenen oder einer schleimigen , sauer , bitterschmeckenden Flüssig -

keit ; drückend - brennende Schmerzen in der Brust , Herzgrube , Ma -

gengegend und dem Rücken ſast anhaltend . Die Herzgruben - und

Magenschmerzen werden durch äussern Druck sehr verschlimmert .

Stuhl träge und selten ; Schlaf unruhig und traumpoll .

Verordnungd : viel Bewegung im Freien , täglich eine kalte Wa⸗

schung über den ganzen Körper ; Nahrung gut zu verkauen und ab -

gekühlt zu geniessen ; einen um den andern Abend 8 gtt . von Nux

Vom . 6. — Schon nach dem 4. Tage des Gebrauches dieses Mittels

War das Erbrechen vorüber . Unter dem noch 14 Tage fortgesetz -

ten Gebrauche des Mittels besserten sich auch die übrigen Beschwer -

den in der Art , dass dagegen eine weitere Behandlung nicht erfor -

derlich wurde . Doch am 9. Juni machte mir Pat . so ziemlich die -

selben Klagen . — Ich verordnete dasselbe Mittel in der angeführten

Weise . Auch dieses Mal zeigte sich schon nach wenigen Tagen

hinsichtli ch des Erbrechens und der Schmerzen erhebliche Besse -

rung . Die Veränderung im Krankheitsbilde stellte sich am 21 . Juni

wie ſolgt heraus : Kppetit , jedoch vorzüglich nur zu kalten , säuerli -

chen Sachen ; breiiger Geschmack mit Zusammenlaufen von vielem

Speichel im Munde ; ein Gemisch von Schlucksen und Aufstossen ,

womit hie und da Flüssigkeit herauf kömmt , die eine scharrige Em -

Dfindung im Halse macht . Drückende , nur ab und an mit Brennen

verbundene Empfindung in der Magengegend und einer dieser ge -

genüber im Kücken entsprechenden . Die beim äussern Druck her -

beigelührten Schmerzen zeigten sich nur noch sehr gering . Vera -

trum 4 . Morgens und Abends 4 Tropfen . Bis zum 13 . Juli stellte
————

——

—
————
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sich nur noch einmal wirkliches Erbrechen ein und das schluck -

sende Aufstossen mit dem Heraufbringen einer Flüssigkeit erfolgte
nicht mehr ; überhaupt fühlte sich Pat . so wohl , dass wir eine Fort -

Setzung der Cur nicht weiter erforderlich fanden .

Im Februar 1847 entwickelte sich wieder bitterer GeSchmack ,
Uebelkeit mit Dunkelwerden vor den Augen , ohnmächtiges Befinden ,
Wasserzusammenlaufen und Erbrechen einer sauern Flüssigkeit bald nach

dem Essen , bei einem Gefühle von Brennen im Magen . Calcar . Car -

bonic . 10. , jeden zweiten Abend 8 gtt . , glich diesen Zustand , nament -

lich das Erbrechen , nach 8 Tagen aus . Abgerechnet kleine Miss -

slimmungen , ging es bis Aufangs Mai wieder gut , zu welcher Zeit

sich folgende Krankheitsgefühle kund gaben : saurer Mundgeschmack ,
Ekel gegen Speisen , brecherliche Uebelkeit , versagendes Aulstossen ,
das auch wohl wieder in Schlucksen überging und mit Speichelzu -
sammenfluss im Munde verbunden war ; klemmende , zusammenschmü -

rende Empfindung im Magen mit Beengung und Vollheit in der Brust;
drückender Rückenschmerz mit dem Gefühle von grosser Schwäche

im Kreuze . Cocculus 6. , Morgens und Abends einige Tropfen .
Mitte Mai waren die Unterleibssymptome bis auf Uebelkeit Völlig
gewichen , jedoch dafür ein enormer Schwindel mit Ohrensausen

eingetreten . Der Schwindel selbst war drehend , taumelig und ge -
stattete so wenig das Aufrichten des Kopfes als das Sehen nach

oben ; überhaupt wurde stets eine Art Dummlichkeit im Kopfe ver -

spürt ; Nackenschmerz ; Zunge gelblich belegt ; — seit einigen Tagen
keine OCeflnung. Pulsat . 5. zweistündlich 1 gtt . mit Wasser . Gegen
14 Tage mochten wohl darauf hingehen , dass Pat . wieder aufstehen

und Versuche zum Gehen machen konnte . Es verlor sich aber
dann der Rest des Schwindels schnell und es blieb somit nur das Oh -

renbrausen .

Am 30 . September stellten sich abermals krampfhafte Zulälle
ein . Charakteristisch war dabei : Schwindelartiges Beſinden mit Oh -

rensausen ; Appetitlosigkeit , Durst auf Kaltes ; saures Aufstossen ;
VUebelkeit, Erbrechen des 6enossenen , auch von Galle . Das Ausges
brochene erregte im Schlunde Brennen ; brennend - drückende
Schmerzen in der Herzgrube , bis zum Rücken gehend ; Schwere ,
Knurren und Poltern im Leibe ; Blähungsabgang von oben und un -

ten . Ich verordnete hiergegen 3 Dosen , jede zu 2 Gran von der
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3. Verbindung des Wismuths , täglich eine . Nachdem 2 Pulver gé -

nommen , war Alles , bis auf ' s Ohrensausen wieder gut .

Schon auf den ersten Blick wird man ' s dieser Krankheitsge⸗

schichte hahen anmerken können , worauf es bei ihr hat ankommen

Sollen . Ich habe nämlich hauptsächlich die Momente hervorzuheben

gesucht , die zunächst zur Kategorie des Magenkrampfes gehören ,

und die wenigér erheblichen Befindensveränderungen , welche sich

ab und an nach Beseitigung der Cardialgie einfanden , weniger beach⸗

tet gelassen . Es hät dieses nun auch mit , für allop . Kerzte ein

Fingerzeig sein sollen , wie jeder Fall ein eigenthümlicher ist , und

demnach in seiner pathognomonischen Individualität aufgelasst wer⸗

den muss , und dass nur eben diese auf das entsprechende Heilmit -

tel hinweisen kann . Wie jedoch das der Individualität möglichst

vollkommen entsprechende Heilmittel auch nur durchsdie Kenntniss

der bei Gesunden wahrgenommenen Arzneisymptome ermittelt wer⸗

den kann , und somit ein wirkliches Individualisiren — nach Hrn .

Sciunbuνισ νονον. uunterSclEν,e . — nur nach der Befolgung des 875

ilid Simnilibes thunlich wird , dürkte doch leicht zu begreiklen sein .

Umgekehrt liegt es demnach wieder auf der Hand , dass die Vor -

züge der homöop . Behandlung , „ %t Heilen “ zu können , eben in der

Ausführbarkeit liegen , der Individualität des Falles hinreichend Genüge

zu leisten . Wenn nun aber darüber die Kritikk unnachsichtlich ent -

scheiden soll , auf welcher Seite , allopathischer oder homöopathi -

scher , sich das Individualisiren mehr der Täuschung oder der Wirk -

lichkeit anschliesst , Sso kann dabei die Homöopathie ganz ruhig sein .

10 ) Frau v . H. hieselbst , 36 Jahre alt , Mutter von 5 Kindern ,

leidet seit beinahe 4 Monaten fast täglich an folgenden Beschwer⸗

den : Magenschmerz , zusammenklemmend , drückend , nicht selten

vom kücken ausgehend , mit Erbrechen von Speisen , auch wohl

bloss einer sauren Flüssigkeit ; Appetit gering , Stuhl etwas träge ,

Schlaf gestört durch öfteres Aufwachen , Mattigkeit im ganzen Kor -

per ; Aussehen leidend , überhaupt behauptete Pat . viel magerer ge -

worden zu sein . Die dagegen vielfältig unternommenen Heilxersuche

hatten durchaus kein erwünschtes Kesultat herbeigeführt , wesshalb

sie denn am 1, Februar 1847 meinen Rath beanspruchte . Eine

noch genauer von mir angestellte Untersuchung konnte auch nicht

einmal eine wahrscheinliche noch fortwirkende Ursache der Krank -

heit ausfindig machen ; nur ergab jene noch , dass Pat . leicht är -

Tlogea , hd . XXIII . 5



66

gerlich oder weinerlich gestimmt ist , dass Erbrechen in der Höhe

des Schmerzes und dann auch wohl mehrere Male im Tage , vor -

nämlich aber Nachmittags , nach dem Essen , eintritt .

Verordnung : weniger Warmhalten der Zimmertemperatur und

Ablegen des ihr vor einiger Zeit von ihrem frühern Arzte ange -
rathenen Flanelllemdes ; täglich kräktige Bewegung in freier Luft ,
und zwar bei Jeden WMilterung , täglich eine Waschung mit kaltem

Wasser über den ganzen Körper ; einfache Nahrung , namentlich

kein Gewürz , kein Kaffee und kein Thee ; dann Nux vom . 6 . mit

Sulphur 4 . von 4 zu 4 Tagen im Wechsel ( binnen 4 Tagen wur⸗

den vom betreflenden Mittel ein um den andern Abend 2 gtt . mit

Milchzucker gereicht ) , 16 Tage hindurch . — Keine Veränderung
darnach .

Am ſ7ten wählte ich , der vorherrschenden weinerlichen Stim

mung wegen , Pulsat . 3. , jeden 3ten Morgen 2 gtt . mit Sacch . lact .
Nachdem auch dieses Mittel verbraucht war , zeigte sich keine an

dere Veränderung im Befinden , als ein Gewinn in Betreff der Kräfte

und der Gemüthsstimmung . Ein Gefühl von Schauder vor dem Er —

brechen , Vollsein der Herzgrube bis zum Brustbeine mit Aufstossen ,
Wodurch einige Erleichterung wird , und Vermehrung der Magen -
schmerzen beim Gehen , veranlasste 90 bis zum 2. März erst jeden
Morgen , hernach Morgens und Abends 2 glt . von Veratrum 2. neh -

men zu lassen . Wenn auch die letzt genannten Beschwerden sich

theilweise minderten und theilweise sich selbst völlig verloren , ja
selbst zum ersten Male einige Tage das Erbrechen nicht eintrat , 80

machle doch am eben genannten Tage grosse , fast ohnmächlige
Hinfälligͤkeit und schneidend - brennender Schmerz im Magen und

von da nach dem Unterleibe gehend , 2 Dosen Arsen . 4. , jede au

2 gtt . , bis zum 6. März erforderlich . Blieb auch nach diesem Mittel

während 2 Tagen das Erbrechen aus , Sso war doch weiter keine an

dere Besserung wahrnehmbar . Am eben genannten Tage gab ich
Calcar . carb . 10. , Morgens und Abends 4 gtt . mit Wasser . Schon
nach einigen Tagen fühlte Patientin unter dem Gebrauche dieses
Mittels aulfallende Besserung , und auch schon vom 11 . März an

blieb das Erbrechen volle 7 Tage aus , kehrte dann noch einige
Male wieder , und mit dem 26 . März 889105 Pat . als völlig geheilt
betrachtet 8 Trat zwar am 1. April ein Zahnschmerz ein ,
der bis zum 3. desselben Monats sehr lästig , wesshalb auch dagegen

1
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mein Rath gewünscht wurde , s0 verlor sich derselbe doch schon

lolgenden Tags nach einer Gabe von 2 gtt . RKhus Tox . 3. Das Cha -

raktéristische des Schmerzes bestand darin , dass er schneidend -

zuckend war , bei Nacht , so wie auch durch in den Mund ge —

brachtes Warmes und Kaltes , überhaupt durch das Essen , ver -

Schlimmert wurde . — Die Patientin erholte sich jetzt sichtbar

und erhielt auch bald ihre frühere Körpeérfülle wieder . Doch schon

am 9. Oktober klagte sie wieder Folgendes : Zusammenlaufen von

Wässrigtem Speichel im Munde , verminderter Appetit , weisse Zunge ,

Vollheits - und Unbehaglichkeitsgefühl im Leibe , worin anch müs-
siger Druck verspürt wird . Ueberall fand Palientin in diesen Symp⸗

tomen sichere Vorboten der Rückkehr ihres alten Uebels . Es brach -

ten nun zwar einige Dosen Phosphor 4. Erleichterung ; dennoch trat

am 14 . Oktober Erbrechen ein . Zugleich setzte sich ein spau⸗

nend-νεiαp⁰enden Schmers in den Brustmuskeln fest , der sein Entstehen

von der Herzgrube aus zu nehmen schien , worin auch ein Gefühl

von Brennen und Zusammenziehen wahrgenommen wurde . Das

Ausgebrochene schmeckte säuerlich . Ich verordnete einige Dosen

Nux vom . 6. , jede zu zwei Tropfen , täglich eine . Nach einigen

Tagen waren die eben genannten Beschwerden zu Ende , worüber

man keine geringe Freude hatte . Es entstand nun auch gleich dar -

auf ein Zahnschmerz ( brennend , klopfend , mit einiger Anschwel -

lung des Zahnfleisches ) ; nach einigen Gaben Mercur 3. schwand

dieser bald .

Es dürfte hier in Frage gestellt werden , ob wohl zu der An -

nahme Grund vorhanden sei , als hätten die anfangs gereichten Me -

dicamente eigentlich nichts gehollen , und ob man unter ähnlichen

Verhältnissen besser thun würde , gleich von vornherein Calc . carb .

zu reichen . Gegen einen solchen Versuch wird allerdings Keiner

etwas zu erinnern haben ; jedoch ich raisonnire darüber 80 . Der

Art Selbststlindige und eingewurzelte Magenbeschwerden , wie das

hier oben stehende war , pflegen nicht wie durch einen Zauber fort -

geschaflt zu werden , eben weil in den Kreis derartiger Leiden

maänche andere Organe hineingezogen sind , die dadurch mehr oder

weniger ihre Integrität eingebüsst haben . So muss vielleicht erst

wieder die Funktion der Bauchspeicheldrüse , der Leber , auch wohl

gar der Milz mehr zur Norm zurückgekehrt sein ( es lassen sich

allerdings nur Muthmaassungen aufstellen , in welcher Weise die

5 .
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eben genannten Theile unter beregten Umständen leiden ) , ehe

Schmerz und Erbrechen gründlich gehoben sein können . Dass zu

jenem Behuſe in den mitbetheiligten Organen wohlthätige Verände -

rungen vorgehen , darf man zunächst aus der Wiederkehr einer

bessern Gemüthsstimmung und dem Gefühle vermehrter Kraft schlies “

sen ; zum wenigsten gelten sie mir dafür ; sie haben einen nicht

geringen Einfluss auf mein praktisches Handeln und auf dié von

mir zu stellende Prognose , wenngleich , damit nicht gesagt sein

Soll , als müsse man schon darum ein Mittel ohne weiteres kort

setzen , weil es wohlthätig aul ' s Gemüth gewirkt hat . S80 viel will

ich jedoch hier aussprechen , dass , wenn zm vorliegenden Hlllle,
also auch unter denselben Umständen , unter denen von mir Calcar .

carb . gegeben worden , von einem Hochpotenzen - Anhänger dasselbe

Mittel in der 500 oder 800 Nr . gereicht worden wäre , und zwar

mit demselben günstigen Erfolge , — ich diesen auch mit auf die

Rechnung der vorhin gegebenen Mittel setzen würde .

II . Klinik .

1 Eyidemie von Febris inlonmitt . und intestinalis . — Dieselbe

herrschte auf eine mörderische Weise im Sommer 1846 in der Ums

gegend von Paris , und ergrift kleine Kinder ; von den aus Paris

aul ' s Land gegebenen Säuglingen und von den Landkindern Selbst

starben 25 % der Ergriflenen . — Der Fieberzustand war bald von

Wasser — oder Gallenerbrechen , bald von grosser Dyspnõe mit

Schnurren und Pleilen , bald von Somnolenz begleitet ; Durchfall ,
grosse Abmagerung , Verfall ete . waren weitere Erscheinungen die -

ses oflenbaren Typhus ; der Tod trat schon am 3. oder 4. Tag ein ,
er kündigte sich mit Convulsionen an ; die Leichen faulten seht

schnell . Hatte das Fieber den 3tägigen Charakter , war Diarrhöe

und Erbrechen da , so waren Arsenik und Ipecac . die Mittel , von

der 3. oder auch 6. dil . wurden 6 glt . in 1 Flasche mit 120 Gram⸗

men Flüssigkeit gethan ( / kaltes Wasser , / Gummisyrup ) ; es

wurde von beiden Milteln abwechselnd jede Stunde 1 Katfeelöffel

voll gegeben ; „ erweichende “ Klystierèe und Kataplasmen fehlten nicht .

Schon nach einigen Stunden trat Besserung ein , und in 2 — 3 Tagen
wären die Kranken genesen . — War Dyspuöe und Somnolenz da,

—
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s0 wurden ausser Arsenik noch Cham . und Bellad , in derselben

Weise gegeben . — War der Durchfall sehr stark , 80 half Acid .

nitric . abwechselnd mit Mercur . sol . — Es wurde wohl auch Arse -

nik in erster Verd . gegeben , die Mittel selbst in Urtinktur , ohne

dass sich bei Kindern von etlichen Monaten eine Verschlimmerung
bemerkbar gemacht hätte . — Von 96 Kranken ( vom Beginn der

Krankheit im Mai bis zum Erlöschen im September ) starben due¹ .

( Bulletin de la soc , de méd . hom . Mars 1847 ) .

2 ) Hranſtleilen in Budsilien . — Dr . DuqueEslrada theilt daruber

Folgendes mit : acute Hepatilis weicht leicht dem Xconit , der Bel -

lad . , dem Mercur . sol . und dem Sulphur ; widersteht sie diesen , 80

hilft Lachesis . — Aconit , Bellad . und Opium sind gewöhnlich hillreich

in Metritis ; Verstopfung und starker Meteorismus sind kast stets da -

bei . — Wechselſieber sind gewöhnlich begleitet von Hepatilis , und

weichen den dagegen passenden Mitteln ; Pulsat , und Arsenik heilen

das Wechselſieber , wenn keine Verletzung der Eingeweide sich a2u

erkennen gibt . — Sehr olt heilt Ipecac . ; Nux vom . vorzüglich gut
in eingewurzelten Fällen . Besonders hilfreich erweist sich Nux vom .

in Krankheiten Alter . — Lachesis und Platina sollen 2 Fälle von

Skirrh . ( 2) des Uterus und der Orarien geheilt haben ; eine Gabe

Sulphur einen Hydrops des Uterus , von den berühmtesten Xllo

pathen für Skirrh gehalten ; Kali carbon , Soll mehr wirken gegen

unterdrückte Menses als Pulsat . , u . S8. f . ( Journal de la méd . hom .

Juni 1847 ) . Zu bemerken : Dr . D. E . gibt in acuten Krankheiten

meist dilut . 3. oder 5. ; in chronischen dil . 15 . —30 .

3 ) Hranlelibilen den Scſubungern und Möchnerinnen . — In der

geburtshilflichen Klinik zu Padua wird unter Prof . Dr . Lamprechi
homöopathisch verfahren . — Unter den behandelten Krankheiten

kamen 3 Metrit . , 1 Pleuropneumonie , 1 nervöses Fieber , 3 gast⸗
rische Fieber , 2 Milchknoten , 4 Schrunden an den Brustwarzen vor ,

ferner 1 Mutterblutfiuss, 1 Cystitis und 1 Varioloid . — In dem ei⸗

nen Fall von Metritis war die Kranke während der Schwangerschaft
wegen eines Fiebers nach italien . Sitte mit grossen Blutentleerungen
und Emeticoscatharticis heimgesucht worden ; die Kranke magerte
überaus ab , gebar aber zu rechter Zeit , verſiel jedoch in eine Mes

tritis , gegen welche Aconit , dann Bryonia angewendet wurde ( in
destill . Wasser gelöst , kafleelöflelweise ) . Verschlimmerung durch Ge —

mülhsbewegung über den Tod des Kindes ; Chamomilla hall .
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Konnten Personen nicht säugen , weil die Warzen zu tief lagen
und Schrunden hinderten , wozu sich dann Entzündung der Brust

gesellte , so wurde Sulphur mit bestem Erfolg angewendet , und da -

bei legte man warme Tücher auf ; überhaupt werden solche Beihilfen

nicht versäumt ; auch fürchtet man sich nicht vor einfachen Klystie -
ren in den geeigneten Fällen . — Milchknoten wurden blos durch

solche Tücher gehoben ; Schrunden heilte man durch örtliche An “

wendung der Arnica - Tinktur und Sulphur innerlich . — Die Cystitis
scheint keine ächte gewesen zu sein , sondern jener nicht selten erst

in 2, 3 Tagen nach der Niederkunft vorkommende Zustand der

Wöchnerinnen , wobei schwieriges oder selbst àufgehobenes Harnen

eintritt und die Blasen - und Uteringegend schmerzhaft wird . Der

Zustand geht vom Uterus aus , und die Blasenzufälle sind nur sym -

pathisch ( Giornale d. med . omiopat . von Dr . Placci T. VIII. ) .
J ) Glossitis . — Ein Kärrner , 40 Jahre alt , bekam eine heſtige

Clossilis ; nach 24 Stunden kam Dr . Cuinness ; die ganze Zunge un -

geheuer geschwollen , so dass man nicht in den Hals sehen konnte ;
die Tonsille äusserlich angeschwollen fühlbar ; Schlucken und Spres
chen ganz unmöglich ; Gesicht roth und geschwollen , Puls 100 ;
brennend heisse Haut . Bellad . 3. gtt . 4. und Mercur . sol . 5. gtt . 5.

in Wasser , abwechselnd jede Stunde genommen , besserten schnell ,
und nach 40 Stunden , nachdem Dr . E. den Pat , erstmals gesehen ,
war die Geschwulst fast ganz weg , und Pat . konnte schlucken und

sprechen . — Dr . E . erwähnt noch eines solchen Falles ( Brit Journ .

of Hom , Jan . 1847 ) .

) Meuralgia lingude . — Fräulein L. , 28 Jahre , leidet seit

4 Jahren und hat bisher alles umsonst gebraucht : Stiche rechter -

seits in der Zunge , erhöht durch jedes Bewegen derselben ; Amei -

senkriechen , von der Zunge nach dem Kopf steigend ; Pat . kann

den Hals nicht drehen , weil sie in der rechten Halsseite Schmerz

hat ; haselnussgrosse Anschwellung unter dem Kinn , Morgens stär —

ker . — Vor der Hand die Symptome 184 , 185 und 188 der Spige -
ia ins Auge fassend , gab man dieselbe 2u 1 glob . ( Dilut . fehlt ) in

1 Glas Wasser , 2 Kaffeelöffel voll im Tag . Nach 7 Tagen fand sich

die Pat . gebessert ; der Zungenschmerz weniger und die Geschwulst

kleiner ; das Ameisenkriechen und die Halsschmerzen Wweg ; beide

Läppenränder waren mit Epidermoidal - Schüppchen bedeckt , was

Pat , nie gehabt haben will . Die Spigelia wurde bald darauf noch
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einmal gegeben , wornach die Kranke vollkommen geheilt war ( Journ .

de la méd . hom . Febr . 1847 ) .

6 ) Stranguriè ' . — Cordon hat die Bienen anfänglich mit Erfolg

gegen den Harnzwang angewendet , der eine ziemlich häulige Ne -

benerscheinung bei einer Epidemie der 6ebärmutterentzündung war ,

die er zu beobachten Gelegenheit hatte . — Er hat sie hernach

mit demselben Erfolge bei einer Harnverhaltung versucht , welche

durch Entzündung der Blase oder durch Aufsaugung der Kanthari -

den verursacht worden war . Mehrere ausgezeichnete Kerzte der -

selben Gegend hatten schon vorher ebenfalls grossen Vortheil davon

gezogen . — Es wird das Mittel auf folgende Weise bereitet und

angewendet : Man übergiesse 40 —60 Bienen mit einem halben

Schoppen kochenden Wassers , lässt das Geläss 20 Minuten zuge -

deckt stehen . Die hernach abgegossene Flüssigkeit lässt man den

Kranken auf ein Mal trinken , was ganz gewiss den Harnzwang

nach einem Zeitraum von 2 — 15 Minuten vertreiben soll . — Gordon

sucht diese Wirkung in dem Gifte der Bienen , und findet den Be -

weis dafür darin : 1) dass der frisch bereitete Kufguss Geruch und

Geschmack hat , der dem einer gereizten Biene gleich ist , und dass

er auch frisch die meiste Heilkraft besitzt ; 2) dass am erkalteten

und unbedeckt gelassenen Aufguss der bezeichnete 6eschmack und

Geruch nicht mehr erkannt wird , derselbe auch als Heilmittel un -

bedeutend wirkt . ( American Journal of the medical sciences 1846 .

— Gazetle médicale de Paris , 17 . année , 3. série , tome 2, Nr . 8 .

— Notizen von Schleiden und Froriep , Juli 1847 , Nr . 49) .

Diese Beobachtung ist , wenn sie sich bestätigt , wissenschaft -

lich in 80 fern interessant , als durch sie die Heilkraft eines thieri -

schen Giltes gegen die nachtheiligen Wirkungen eines verwandten

dargethan würde . Sollte übrigens das Mittel recht brauchbar wer —

den , so müsste man eine Form wählen , welche sich aukbewahren

lässt und die Heilkräfte längere Zeit festhält . Ich würde hierzu ei -

nen Auszug aus Bienen mit mässig starkem Weingeiste , durch Ueber -

giessen der lebenden Thiere bereitet , vorschlagen . Dr . J . V . Arnold .

7 ) Sehnbammigq - Surſtomalõser Poly in der reohtiten Nasenſtöſile .

— Eine Dame , in den 30en , sehr zart , berieth im Juli 1846 den

Dr . Moroche in Paris ; seit 6 Wochen ölteres und starkes Nasen -

bluten , Nasenverstopfung wie von einer Impetigo - Kruste , Pat . ver -

weigerte die Untersuchung . Im Verlauf einiger Wochen nahm das

1
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Vebel sehr zu : aus dem rechten Nasenloch ſloss beständig eine

Menge Ichor , der erst nach altem Häring roch , dann aber noch

abscheulicher . Die Untersuchung ergab nun die Anwesenheit eines

sehr gefässreichen , daher bei jeder Berührung blutenden Tumors ,

der aus einem schwammigen und einem sarkomatösen Theil bestand .

Dr . M. gab Lachesis 30. , glob . 2. ; hiernach nahm der Gestank ab,
der Ausfluss wurde endlich geruchlos und yiel geringer ; 14 Tage
lang machte der Tumor keine Fortschritte , dann aber um so mehr .

Dr . L . Simon bestätigte die Diagnose ; die nach und nach herbei -

gerufenen Pariser Chirurgen von Rul : Maisonneure , Roud , Velpedut,
Wurden berathen ; erstere diagnosticirten wie Dr . Morochié und riethen

Abbinden etc . ; der letztere diagnosticirte schon skirrhöse Entartung
und widerrieth vor der Hand alles Operiren . Man beschloss von

Seiten der Eamilie , die Fortsetzung der hom . Behandlung . Seit dem
28 . September hatte der Tumor zugenommen , der Durchgang der

Luft war vollkommen gehemmt ; die Nase sehr geschwollen , roth ,
die Kranke empfand brennende Hitze darin , und von Zeit 2u Leit

Stiche . — Phosphor 200. , 2 glob . — Bis zum 10 . Oktober Keine

Veränderung ; von da an trat aber augenscheinliche Besserung ein ,
die Geschwulst erschien verkleinert , aber der geruchlose Ausfluss
War noch stark ; vom 21 . Okt . verminderte er sich sehr , und am

25 . War er weg ; der Tumor war bis auf die Grösse einer mittleren
Erdbeere eingeschrumpft , der schwammige Theil war verschwunden ,
der sarkomatöse war blauroth . — Am 7. November Arsenik 800, ,
2 glob . ; am 14 . Verminderung des Tumors auf die Grösse einer

kleinen Erbse ; das Violette war dunkelroth geworden . Bis zum

14 . December derselbe Zustand . Silicea 200 . , 2 glob . Nach sechs
Wochen keine Spur mehr vom Tumor ; die Kranke ist genesen
GJourn . de la méd . hom . Juin 1847 ) . Was lernen wir daraus 22

8 ) Beliandlung den Pneumonie . — Dr . Diell ilꝛeilte am 14 . Mai
1847 in der Sitzung der Dathologischen Section der Gesellschalt der
Aerzte zu Wien seine über genannte Krankheit im Bezirkskranken -

haus auf der Wieden seit sechs Jahren gemachten Erlahrungen mit .
— Von 500 Pneumonien behandelte derselbe in diesem Zeitraum

100 mit Venäsectionen , 100 blos mit Brechweinstein in grossen
Gaben , und 300 blos mit diätetischen Mitteln ( Leitschriſt der Gesellschaft
der Wiener Aerzte , August , 1847 8 . 79) . — Es ist bemerkenswerth ,
dass der Erfolg bisher ganz entschieden zu Gunsten der rein diäte -

—
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tischen Behandlung der Pneumonien spricht . Man muss wünschen ,

Dr . Diell möge nicht lange mit der Versprochenen Veröffentlichung

seiner Beobachtungen 26gern , da dieselben sehr dazu beitragen

werden , dem Heilvermögen des Organismus mehr und mehr Aner -

kennung zu verschaffen , und wohl geeignet sein werden , die Heil -

Künstler von der extremen Richtung beider Schulen zur Nüchtern -

heit zurück zu führen . Dr . J . V . Arnold .

90) Inſiammatio intestini coeci (Perityphlitis ) . — Miss E. , 65

Jahre alt , seither gesund ; seit 3. Wochen mweistens weicher Stuhl

Morgens , Abends fest ; Schmerz in der Lumbargegend ; Puls gut .

Rills . Pat . war am andern Tag auf ; der Schmerz erstreckt sich in

die rechte hypogastr . Gegend , stärker bei Bewegung . Bryoniu .

Abends nichts besser ; Urinbeschwerden und Verstopfung . Cantliar . ,

Wasserklystier , warme Fomentationen .

Am 1. NoV . Die Pat . liegt auf dem Rücken , hat die Schenkel

angezogen , das Strecken derselben vermehrt den Schmerz in der

reSiο ibiucd denlrud ; dieselbe ist bei Berührung sehr empfindlich , am

meisten nahe an der Crisça ; von da zieht der Schmerz durch die

regio Iumbar . und selbst herab zum Schenkel ; leichte gastrische

Beschwerden ; Urin wenig , gehl mit Schmerz ab , ist trübe , macht

einen rothen Satz ; Puls 86 , klein . Mercur . 3. , gran . /e ; Kleien - Ka⸗

taplasmen auf den Leib . Abends deutliche Geschwulst ; sie ist be -

weglich , und lässt sich wie ein Stück ausgedehnter Parm in der

rechten vehi dliacd fühlen . Die Kataplasmen beschweren und blei -

ben weg , Merc . wird fortgesetzt , in öfteren Gaben wie vorler . —

Nachts grosse Unruhe , leichtes Delirium ; am Morgen die Geschwulst

weniger deutlich , aber noch in der Cocal - Gegend . Lachésis 6 .

gtt . 2. in 3 Unzen Wasser esslöffelweise . Bei fortdauernder Ver —

stopfung war schon am andern Tage der Zustand viel besser , die

örtlichen Erscheinungen entschieden ein Rückschreiten ; in wenigen

Tagen war Pat . genesen . — Dr . Blach , welcher diesen Fall erzählt ,

beruft sich noch auf zwei ähnliche , aber geringere (Brit . Journal

of Hom . Jan . 1847 ) .

III . Statistik der homöocp . Hospitäler .

1) Hosyilal der bhurmliersigen Sclubestern zuν Gunmpendor] , in

Mien . J. Januar bis letzten December 1846 .
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Verblieben 42

Aufgenommen 1116

Genesen 1017

Ungeheilt 17

Gestorben 62

Verbleiben 62
Gestorbene : Altersschwäche 3, Scharlach 1, Bluthusten 3,

Brechdurchfall 1, Pneumonie 2 ( Von 64 ) , Typhus 21 Con 167
12,5 J0 ) , Wechselſieber 2 ( von 126 ) , Lungengeschwüre 9, organ .
Herzfehler 1, Lähmung 1, Lungensucht 8, Markschwamm der Le -
ber 1, Säuferwahnsinn 1, Wassersuchten 8 .

2 ) Hebersichit den Nranſtheiten im fomdopalhischen Hospilal au
Linz in Oberòsterreichi , Jan . bis Dec . 1846 . Ordinarius : Dr . Reiss .

Verblieben 38

Zugegangen 617

Geheilt 524

Gebessert 40

Ungeheilt 17

Gestorben 35

Verbleiben 39
Die Gestorbenen sind : Wassersucht 6, Cancer uteri 1, Skor -

but 1, Empyem 1, Gangrän im Hals 1, Hernia incarc . 1, organ .
Herzleiden 1, Medullarsarkom in der Leber 1 , Altersschwäche 3,
Lähmung des Rückenmarks 1, pleurit . Exsudat 1, Auflösung der
Sälte 1, Lungentuberculose und Phthisis 8, Typhus 7 C( Von 61) ,
Skrofeln 1. Von 14 Pneumonikern starb keiner . Dieser Bericht dés
Brit . Journ . Jan . 1847 stimmt mit dem in den österreichischen Zeitschr .
CBd. 3 Heft 3, das neueste ) nicht überein , indem hier nur 28 Todte
aulgeführt werden . Das englische Journal hat eine Rubrik „28e—bessert “ ( improved ) ; die österreichische Zeitschrift hat sie nicht .

3 ) Vebersichit der Kranſtheiten im homòéop . Hospital æν rοe
Sier in Maliren , 12 . Oktober 1845 ( Eröflnung ) bis Ende April 1846 .
Ordinarius : Dr . Schibeitser . — Barmherzige Schwestern wie im
vorigen Hospital auch .

Verblieben 79

Zugegangen 381

Geheilt 402²

Ungeheilt 15

Gestorben 19

Verbleiben 2⁴
Die Gestorbenen sind : Altersschwäche 1, allgem . Wassersucht

7, Typhus 2 ( von 24) , Bluthusten 1, Pneumonie 1 ( Von 15 ) , Ner -
venfieber 5 ( von 26 ) , traumat . Tetanus 1 , Lungensucht 2, Eier -
stockwassersucht 1. ( Oester . Zeitschr . für Hom . III . Heſt 3).

40 Homòõopalfischès Polillinitum in Leipzig . Bericht vom 10 .
August 1846 bis dahin 1847 .

Gesammtheit der Krankheitsfällle . 2
Gee

979
Gebessert :

nb . Wücitalt distoi i ugal 90
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Abgereist oder in andere Behandlung . . 19

Weggeblieben , olt nur 1 Mal da gewesen . 231
Gestorbent e ee

6

Verblieben lR

Die Gestorbenen sind 1 Cat . suffoc . , 1 Anasarca , 1 Encephalitis ,

1 Endo - und Poricard . bei einem an Lordose Leidenden , 1 Pneu -

monie bei einer Siebzigerin , 1 an Vereiterung der Prostata bei einem

Siebziger (allg . hom . Zeit . B. 33 . Nr . 14 ) .

IV . Verbreitung der Homöopathie .

1) Hombopallie in Brusilien . — In Rio Janeiro hat die Homöo -

pathie bedeutende Anerkennung gefkunden ; Dr . Dugue - Estradd hat

darüber in der Sociéte Hahnemanniennè àu Paris einen Vortrag ge -

halten . — Im Jahre 1837 wurde der Homöopathie erstmals in einer

These gedacht , welche ein Deutscher an der medicinischen Schule

in Rio als Schüler derselben vertheidigte ; Dr . Duque - Estradd war

jedoch der einzige , welcher die Homöopathie studirte . — Im Jahre
1842 kam Dr . Lisbod , ein hom . Arzt , nach Rio , 1843 der Dr . Mure .

Am 30 . März 1844 wurde das hom . Institut für Brasilien eingeweiht ;
schon vorher bestand eine Poliklinik für arme Kranke ; mehr als

1000 kamen monallich herbei ; neue Polikliniken ( Dispensaires )
wurden gegründet ; deren sind 24 in Rio . Nach der Versicherung
des Dr . D. - E . ist ½ der Bevölkkerung Rio ' s ( d. h. mehr als 100

bis 150,000 Menschen ) der Homöopathie zugethan , mehr als 20 Kerzte

üben sie dort aus und in mehreren Provinzen sind ebenfalls hom .

Aerzte . Von dem Institut wird eine Schule unterhalten , welche von

vielen Schülern besucht wird ; die Regierung hat das Recht , die Ho -

möopathie zu lehren , anerkannt . — Von der älteren Medicin sind

2 Mal Versuche gemacht worden , hom . Aerzte der Vergiftung 2zu

beschuldigen ; allein die Sectionen und chemischen Analysen flelen

zum Verderben der Gegner aus , obgleich die Kunstverständigen aus

der Zahl der Ankläger genommen waren GJournal de la méd . hom .

Juin 1847 ) .

2) Hombòonalfie in Belh9ien . — Dr . Charles De Moor in Alost

Sbricht davon in einem interessanten Artikel ( Journal de la méd .

hom . Mars et Ayril 1847 ) . Erst 1830 kam die Homöopathie nach

Belgien , und zwar zunächst durch die französische Literatur ; diesel -

ben Hindernisse wie anderwärts stellten sich auch hier entgegen ,
doch versuchten sich Aerzte in der neuen Lehre . Im Jahre 1835

hielt Dr . Marc von Charleroi einen Vortrag auf dem ärztlichen Congress
in Brüssel über Ektekticismus und Homöopathie , wovon er aber gar

nichis verstand . Er wollte den Congress zu einem Ausspruche
gegen die Homöopathie bestimmen , allein auf den Antrag des Prof .

Lebeau , unterstützt von den DD . Dugniolle und Marcù ) , wurde der

Antrag auf eine würdige Weise abgelehnt .
Im Jahre 1837 wurde dem Arzt des Civil - Hospitals in Alost

von dem Peribullungsratiè verboten , die Kranken homöopathisch zu
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behandeln . — Schon 1834 besprachen zwei Apotheker die Bereitung
der hom . Arzneien in belgischen ärztlichen Zeitschriften , und Aerzte
äusserten sich günstig über die Homöopathie ; auch an 6egenreden
fehlte es nicht ; der Todeskall einer jungen Person von hohem Kang
gab 1837 Veranlassung zu einem scandalösen Streit .

Von Dr . Maldise in Lüttich erschien eine „ Clinique homoeop . “
— Keralliche Zeitschrikten nahmen Artikel zu Gunsten der Homöos -
Pathie auf ; so wachte Dr . Bron in Namur einen Fall von Kataract
bekannt , geheilt hauptsächlich mit Cannabis ete .

Dr . De Moor hat den medicinischen Gesellschaften zu Brüssel ,
CGent, Antwerpen eto . Mittheilungen über Homöopathie gemacht und
dieselben wurden in den Zeitschrikten jener Gesellschaften abge -
druckt ; Dr . Cunien nahm Sogar die Heilung des Grafen Radetsli / in
seine Annales doculistique aut ( CJournal de la méd . hom . Mars et
Ayril 1647 ) 39.

V . Zeitung .
TAια . dem Hannonerschen , im Noyember 1847 . — Unsere

Landstände kommen nächstens zusammen , da werden wohl auch die
Angelegenheiten der hom . Heilkunst wieder zur Sprache kommen .
Von oben herunter ist man derselben nicht gewogen , ja man scheint
sie in jenen Regionen sogar missliebig anzuschäuen und sie mit
andern Reformbestrebungen in den gemeinsamen Sack der Un “
gnade zu stecken . Wenn nun gleich die bisherigen Bestrebungen
keinen Erfolg gehabt haben , s0 fordert das nur zu weiterem Han -
deln auf ; ist doch anderwärts durch Zusammenhalten Vieles . gelèi -
stet worden , warum sollte es nicht auch bei uns sein können ?
Dazu gehörte denn aber , dass die hom . Aerzte zusammenhalten ; sie
Sollten es schon desshalb , weil ihrer im Königreich nicht viele sind ;
in letzterer Hinsicht ist es ganz ungedründet gewesen , wenn der Cen -
tralvereins Direktor Dr . Melichen am 10 . August d. J . in Berlin
Nortrug , die Homöopathie mache in Hannover eisSSende Forftsefritle .
Für das Toniqrelcſ gilt das nicht , und so viel ich weiss , auch nicht
fur die Residenz ; im ganzen Lande sind keine 2 Dutzend Homöos
Dathiker , in der Hauptstadt drei , was für dieselbe viel ist , wenn
man den Maassstab von Berlin anlegt , wWo etwa 10 sein werden .—
Die Dispensirangelegenheit hat uns in Hannover schon mehrkältig
beschälligt und noch auf dem letzten Landtage hatte unser College ,
Hr . Hofmedicus Ehuerl in Hannover , die Absicht , die sämmtlichen
Homöopathiker des Königreichs zu einer Petition zu vereinigen ;aber es schlossen sich einige aus ; unter diesen war der Hr . Dr .
Meol in Hildesheim , welcher als Grund seines Ausschlusses Wörtlich ,
angab , dass er das Dispensirverbot dem Gedeihen der Homöopathie

) Herr Dr . De Moor hat mir weitere Miltheilungen selbst freundlichst
zugesagt . Er .
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cher für förderlich als für schädlich halte , seitdem man die Hoch -

potenzen habe , die als Riechmitlel noch weil besser wirkten als

wenn sie eingenommen würden ; ja er gestand , dass die Grenze

zwischen den Homöopathen und den der Menschheit wie der Homöo -

pathie gleich gefährlichen Specilkern um s0 Schärfer markirt er -

scheinen müsse , je schärfer jenes Verbot gehandhabt werde . —

Hätte ich das nicht selber buchstäblich gelesen , 80 würde ich es

nicht geglaubt haben ! — Vortreſfliches Mittel die Hochpotenzen , um

den Homöopathikern den Dispensir - Kappzaum recht kest anzulegen !
— Ich denke , wir versuchen das Bitten wieder und wieder , denn

kein Baum fällt auf den ersten Hieb .

＋ NᷣeIU- Vorlt , im November 1847 . Die hiesige Zeitschrift „ Ho -

mobohuν ] /e Euuminert ist seit kurzer Zeit eingegangen ; Dr . Cray ,

ein Engländer , und Dr . Hempel , ein Deutscher , waren die Heraus -

geber ; der erstere musste sich wegen seiner ausgedehnten Praxis

Von der Redaction zurückziehen . Es erscheint jetzt alle 14 Tage eine

Blatt einer homöopathischen Zeitschrift , welche von zwei andern Kerzten

herausgegeben wird und wie der verstorbene Rau sagen würde in

der „strikten Observanz “ geschrieben ist . — Ursprünglich bestand

hier nur einèe homöopathische Gesellschaft ; seit etwa 1 ⅛ Jahren

jedoch haben sich jene homöopathischen Aerzte davon getrennt ,
welche nur der genannten Observanz anhängen ; deren sind 14 ; bei

der ursprünglichen Gesellschaſt , welche der , man kann sagen ratio -

nalistischen Richtung in der Homöopathie huldigt , sind 37 Aerzte .

— lhre Mittheilung über die Centralvereinssitzung am 10 . August
d. J . ist in einem hiesigen Tagblatt abgedruckt worden ; die Allo -

pathen sehen doch daraus , dass wir noch in Gnaden leben ; übri -

gens muss ich bemerken , dass dieselben auch hier zu Lande un

Slillen bei chronischen Kranlcheiten homöopathische Mittel gebrauchen .
— dDie Homöopathie hat hier einen grossen Aufschwung bekommen ,
seitdem sie von vielen Kerzten auf eine rationellere Weise ausgeübt
wird .

＋ Paris , 1. December . — Die hom . Zustände von Paris haben

mit oomplicirten Kranſcheitszuständen einige Kehnlichkeit . In Frank -

reich wird alles zur Parteisache , es konnte sich auch die Homöo -

pathie dem nicht entziehen . Die alte Medicin ist hier eine Gross -

macht , die Homöopathie , obgleich augenscheinlich verhältnissmässig
stark vertreten , schwindet doch gegen die gepanzerte Legion , wel -

cher die Blutfahne vorangetragen wird , auf deren Vorderseite BYo

Sdis steht , während die Kückseite , mit Sangsues eingèlasst , von ei -

ner zierlichen Kderlassschale eingenommen wird . — In Paris gibt
es zwei Gesellschaften für Homöopathie , die Soοαοꝗοꝗ gnονu¹mmenne

und die Societe Homoοναοραν] ] fique ; das konnteé nicht anders kommen ;
indem die eine Partie der Homöopathiker starr festhielt am Herge -
brachten , die andere aber sich das Fahrwasser frei halten wollte ,
musste endlich eine Trennung stattfinden , welche bei der Frage mit

den Hochpotenzen recht grell wurde . Jede der beiden Gesellschaften

gibt eine Zeitschrift in Monatheften heraus , die erstgenannte das

Journal de la médecine homoeopathique , die andere das Bulletin de
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la Société de médecine homoeopathique ; Dr . Croserio , Léon Simon

und Ciraud thun sich dort , Dr . Felros , Molin und Arnaud thun sich

hier hervor ; die Einen vertheidigen eine sogenannte reine Homöo -

pathie , die Anderen die freie Forschung ( C„½hre ehuαο,nα ) ο. Gele -

gentlich der Hochpotenzen sind Dr . L. Simon und Arnaud tüchtig
aneinander gerathen ; der erstere wollte dem libre emuα,men keinen

Spielraum gönnen , ja man müsse ihm entsagen ; die freie Forschung
habe im Prolestantismus zum Läugnen der Göitlichkeit Christi , in
der Politik zum Umsturz geführt und in der Homöopathie dazu , dass
man im Similia Similibus den einzigen , den Hauptpunkt der Sache
habe finden wollen . Lésen Sie darüber nur das Journal de la mé -
decine homöopathique vom Januar 1847 , da können Sie finden , dass
es auf ' s Similè gar nicht allein ankommt , sondern dass es unzer -

trennlich ist vom vitalen Dynamismus , vom Gesetz (?2) der Dyaami -
Sation , von der Lehre über die chronischen Krankheiten und einem

cue,αerd , was nicht genannt wird ; ja Sie können dort die merk -

würdigste Enideckung lesen , dass das S§ imile von diesen Dingen
und dem H cdelerd losgetrennt ohne Umweg zur alten Specificitäts -
lehre zurükführe , wobei nur der Hauptpunkt übersehen ist , dass
diese Lehre nicht auf dem physiologischen Versuche beruht , ihm

sogar ganz fremd ist . — Dr . Simon ist ein feuriger Vertheidiger
des StHWs quνο in der Homöopathe ; der versumpft aber bald . —

Das Journal der Hahnemann ' schen Gesellschaft ist voll Hochpoten -
zen ; bald wird keine Heilung mehr gelten , die nicht von diesem
Adel ist . — In dem Bulletin der homöopathischen Gesellschaft hat
Dr . Rolhi eine schlagende Zusammenstellung aller der Aussprüche
gemacht , welche Dr . Cvoss über Arzneigaben von sich gab , nach -
dem schon Dr . Arnquνν %,jỹNie „ eν “ der Ultra - Infinitesimalisten in
ihrer Blösse dargestellt hatte .

Unter den neueren Werken sind 1 ) die Histoire de la doctrine
med . homoονο,˖uꝛaue von Dr . Rapon fils und 2) Dr . Porusse „ ¹
l % Herilè ' en medecinè “ zu nennen . Der erstére gibt ein reiches
Material zur Geschichte der Verbreitung der Homöopathie , wobei

übrigens manche ernste und nebenbei einige drollige Dinge mit unterge-
lauten sind . Da Sie wohl über beilde Werke Mittheilungen in der

Hygea bringen werden , so will ich Ihre Leser davon nicht unter -
halten . Dr . Perussel ist ein sehr eifriger Homöéopathiker ; in seinem
Wohnort Bourbon - Tendes hat er seit etwa 1¼ Jahren ein disyen -
airè errichtet , dem er mit vielem Eifer vorsteht . Auch in Bordeaux
ist man sehr thätig ; früher war von Dr . Mabit daselbst öfter die
Rede ; die Sache ist nun in dieser grossen „Provinzialstadt “ so be -

lestigt , dass sogar eine homöopalhische Zeitung dort erscheint .
Gleich allen unseren homöopathischen Zeitschriften hat sie auch mit
Abwehren zu thun , und es kann kommen , dass man die Homöopa -
( hiker aus den ärzitlichen Gesellschaften eben so ausstösst , wie es

in Edinburgh geschah und auch in unserer Lulelin ; die DD . Ciraud ,
Defert und Hureau wurden aus der ärztlichen Gesellschaft des 6.
ärztlichen Arondissements hinausballolirt , weil sie zur homöopathi -
schen Sekte gehören ; ein Dr . Perdrir hatte hierüber in sehr
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salbungsvoller Rede vor der Versammlung hiesiger Aerzte gespro -

chen ( am 31 . Januar 1847 ) und die Charlatanerie der Homöopathie
ad oculos demonstrirt . — Gibt ' s Unerfreuliches genug , so habe ich

Innen doch auch wieder Erfreuliches zu melden ; es wurden im

Monat Juli I. J . vor der hiesigen medicinischen Facultät zwei hom .

Thesen vertheidigt , die eine von Dr . Molin (fils ) : ndes SPuφgues
en médecine ; “ Molin bezeichnet das Simile im Sinne Halinemann ' s

als therapeutische Richtschnur . Dr . Léon Simon (üils ) verglich in

seiner thése die Wirkungen des Merkurs an Gesunden mit den Er -

scheinungen der Syphilis und zeigte , dass der Merkur ihr Simile ist .

Ein Professor frug den Doctoranden , ob er denn aus eigener Er -

fahrung wisse , dass der Merkur solche Erscheinungen mache , und

wollte den angehenden Collegen blamiren , als er sagte , er wisse das

nicht aus eigener Erfahrung ; doch schien sich der Herr Professor

dabei zu beruhigen , als ihm der Doctorand ferner bemerkte , man

könne in der Medicin nicht alles selber erfahren und er ( der Hr .

Professor ) werde ja wohl auch nicht alles selber erprobt haben ,
sondern manches bona fide von Andern annehmen . — Ein anderer

Examinator , Prof . Marchal , bekannte frei , vbαο⁸ man von Speciſicis
wisse , verdune man den Homòopathie . — Die Verhandlungen wur -

den im Ganzen sehr würdig gekührt ; es ist ein Fortschritt , dass

derartige Thesen an der hiesigen Facultät vorkommen , während

Montpellier ' s Fakultät jetzt still istund die Strassburgs es immer war . —

Des Cuidi in Lyon fördert die Homöopathie mit Rath und That wie

früher — ein höchst ehrenwerther Charakter !

Madrid , im December . ( Aus dem Schreiben eines Arztes ) .
Schon früher , aber kaum vor einem Decennium , waren Versuche ge -
macht worden , der Homöopathie hier Fuss zu geben ; erst der neueren

Zeit war es vorbehalten . Wahrlich ! die spanische Medicin , ein ödes

Alhambra , hatte es auch nöthig , dass ein befruchtendes Element in sie

kam , denn wir nagen hier noch an galenischen und arabischen Knochen ,
die hie und da mil etwas Broussaischer Brühe und französichem Eklek -

tiocismus angefeuchtet werden . Aus Deutschland eto . erfahren wir nur

durch französische Journale etwas ; schon desshalb darf es daher nicht

wunder nehmen , wenn die Homöopathie 8o spät bei uns Wurzel gefasst
hat , indem die deutsche Sprache bei uns fast unbekannt ist und wir fast

nur aus französischen Uebersetzungen schöpfen ; sehr wenige Aerzte

verstehen deutsch . — Unsere medicinischen Einrichtungen sind über -

haupt sehr mangelhaft ; das gilt vorzugsweise von dem Studium der

Medicin , in welches sich der Gymnasialunterricht hineinzieht , so dass

ein Stud . Med . im ersten Jahre seines Lebenslaufes sich noch mit der

lateinischen und spanischen Grammatik herumtreiben muss , ja mit Geo -

graphie und Mythologie , als wäre er in einer Klosterschule des

Mittelalters . Das Drängen zum Studium der Medicin ist dabei un -

geheuer und wir leben desshalb in einem wahren Ueberfluss an

Aerzten . Dies rührt daher , weil wir noch an einem alten Schaden

leiden : an der Theilung des ärztlichen Standes in viele Klassen ;
dieses Mandarinenthum ist zwar seit wenigen Jahren abgeschafft , es

gibt nur noch Medicochirurgen und daneben Bader , jedoch sind die
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Mitglieder der Kasten früherer Zeiten noch vorhanden und müssen

erst aussterben . Grosse Unwissenheit und Charlatanerie kommt
unter diesen Umständen genug vor . — Es besteht jetzt in Madrid
eine homöopathische Gesellschaft , die Sooα, ] Halinemanniand ; Dr .
Munes ist ihr Präsident ; sie gibt ein Journal heraus Cein Hofficielles
Bulletin - ) und steht nach auswärts in Verbindung ; ihrer Richtung
nach sympathisirt sie mit der Hahnemann ' schen Gesellschaft in Paris .
— Hier in Madrid haben wir eine beträchtliche Anzahl von Vertre “
tern der Homöopathie , die DD . Hollan , Lario , Pundo , Fernàndles del

Hio, Sudr, , u . A. Bemerken will ich nur noch , dass Dr . Mues eine
Zeit lang die junge Königin behandelt hat ; sie leidet an einer fran -
20sichen Kranſcheit , wie man sagt ; Dr . Mies , ein grosser Ans

hänger der allerhöchsten Potenzen , wie sie aus dem „officiellen
Bulletin “ ersehen können 3) , hat diese Beschwerden nicht heben

Können , wie Sie in unsern politischen Blättern lesen mögen . — Dr .
Mimes wird offen beschuldigt , ein Sendbote der französischen Partei
zu sein und hat das Feld , wie er sagt , selbst geräumt , indem er der

Königin gerathen hat , sich vorerst wieder der gewöhnlichen Behand -

lungsweise zu unterwerlen . Es scheint Ihrer Majestät Bedürfniss zu

Sein , immer in einer Kur sich zu beſinden !
Auswärts gewinnt die Homöopathie Ansehen ; von Wichtigkeit

erscheint es gewiss wohl , dass Dr . Janer , Dekan der medicinischen
Eacullät in Barcelona , ein Anhänger der Homöopathie , vergleichende
Versuche in seiner Klinik anstellt . Ich werde hnen mehr davon
Sschreiben , so wie ich Sicheres erkahre .

Men , im Vovember . ( Aus einem Briefe . ) Der Verein der

homöopathischen Aerzte in Wien ist mit der Ausarbeitung einer

mòohανYifαnn Phrmdonò beauftragt worden und zwar von der
Kk. k. medicinischen Facultät in Wien . Der Verein ist als eine Cor -

Poration vom Staat förmlich anerkannt .
— Das k. prèeuss . Ministerium der geistlichen , Unterrichts - und

Medicinal - Angelegenheiten hat unter dem 27 . Juli 1847 die Bitte um

Errichtung einer homöop . Apotheke n Berlin abgeschlagen , weil die

„ Geèsétzgebung in ihrer jetzigen Lage “ keine Apotheken für bestimmte
einzelne Richtungen der Hleilkunde anerkennt , weil ferner die
hom . Aerzte Erlaubniss zum Selbstdispensiren haben und dann , weil
die Concessionirung besonderer hom . Apotheken wenigstens als eine

doppelte und daher üherflüssige Maassregel , „ wenn nicht in ihrer Wir —

kung nach als eine Ungerechtigkeit gegen andere Apotheken und
Heilmethoden “ erscheinen muss ( Allg . hom . Zeiig . Bd . 33 Nr . 15) .

Jedenfalls eine sehr übel begründete Ansicht , da man selbst in
Russland homôopathische Centralapotheken hat ! — Die Ansichten
von der „ Staatsmedicin “ scheinen im Ministerium der geistlichen ,
Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten in Berlin doch noch ihren

grossen Anhang zu haben . — Es lebèe dis Büreducrdlie !

) Wir haben es bestellt . Red . d . Hygea .
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